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Das Elektrenkephalogramm des Menschen und seine Deutung. 
Von Hans BERGER, Jena. 


Ich habe auf Veranlassung des Herausgebers 
in den Naturwissenschaften 1935, H. 8, 121, über 
das von mir entdeckte Elektrenkephalogramm des 
Menschen (= EEG.) kurz berichtet. Das EEG. 
entsteht in der Rinde des Großhirns und zeigt die 
elektrischen Begleiterscheinungen der Tätigkeit 
dieses Teiles des menschlichen Nervensystems. 
Ich habe am EEG., wie ich dort ausführte, «- 
und ß-Wellen unterschieden und deren Zeit- und 
Größenverhältnisse angegeben. Ich möchte her- 
vorheben, daß man nach meinen an mehreren 
Hunderten von Menschen durchgeführten Auf- 
nahmen bei entsprechenden Vorsichtsmaßregeln 
und einem geeigneten Verhalten der Untersuchten 
stets die kennzeichnende Kurve des menschlichen 
EEG. erhält, genau wie dies für das Elektro- 
kardiogramm (= EKG.) gilt. Es drängt sich uns 
nun die Frage auf, wo die «- und B-Wellen des EEG. 
entstehen und was sie bedeuten? Denn dann erst 
können wir mit dieser Kurve der cerebralen Po- 
tentialschwankungen auch etwas anfangen. Dank 
der Feststellungen EINTHOVENS wissen wir die 
einzelnen Schwankungen des EKG. zu deuten. 
Wir wissen, daß die P-Zacke der Zusammenzie- 
hung der Vorhöfe, die R-Zacke der Initialschwan- 
kung, die T-Zacke der Finalschwankung der Herz- 
kammer entspricht, auf die dann die Herzpause 
folgt. Wir können daher auch aus einem veränder- 
ten Ablauf des EKG. bestimmte Schlüsse auf 
Funktionsstörung dieser oder jener Teile des Herz- 
muskelapparates machen. Ich stelle in einer 
schematischen Darstellung Fig. ı das EKG. mit 


R Ehg 


EEG 


Fig. 1. 


dem absichtlich vereinfachten EEG. zusammen. Die 
Abbildung gibt die zeitlichen Verhältnisse richtig 
wieder, dagegen sind die Größenverhältnisse falsch. 
Das EEG. dürfte nur !/,, von der Höhe messen, 
in der es dargestellt ist, wenn es der Größe der 
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Potentialschwankungen des EKG. bei einer Ab- 
leitung von beiden Armen entsprechen sollte. 
Außerdem sind die ß-Wellen grob vereinfacht 
wiedergegeben. Ich hatte aber in der früheren 
Mitteilung Elektrenkephalogramme abgebildet, und 
Fig. 5 zeigt auch ein wirkliches menschliches EEG. 
— Ich habe schon an jener Stelle hervorgehoben, 
daß meine ß-Wellen einen Sammelbegriff dar- 
stellen. Bei einer kurvenanalytischen Unter- 
suchung des EEG. des Menschen findet man min- 
destens so viele Wellenarten, wie sie Fig. 2 wieder- 
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gibt, die nach einer Arbeit des Herrn Dr. DIETSCH 
zusammengestellt ist. Ich habe nun früher die 
Ansicht vertreten, daß die «-Wellen in den äußeren 
Schichten der Großhirnrinde entständen, und die 
Arbeitshypothese aufgestellt, daß sie die materiellen 
Begleiterscheinungen derjenigen Vorgänge seien, 
die man als psychophysiologische bezeichnet, da 
sie unter Umständen mit Bewußtseinserscheinungen 
verknüpft seien. Ich gebe diese 1930 von mir 
zuerst aufgestellte Arbeitshypothese auf, da mir im 
weiteren Verlauf meiner Forschungen Tatsachen 
bekannt geworden sind, die mit ihr nicht mehr 
vereinbar sind. Ich scheue mich nicht im gering- 
sten, dies offen zu bekennen, denn wir wollen doch 
die Wahrheit erforschen, soweit es nur eben mög- 
lich ist. Doch nun zur Sache! — 

1934 hat DUSSER DE BARENNE durch abgestufte 
Thermokoagulation nachgewiesen, daß die motori- 
schen Leistungen der Hirnrinde des Macacus er- 
halten bleiben, wenn nur die oberflächlichen 
Schichten seiner motorischen Region durch die 
Hitze zerstört werden. Ich habe damals schon in 
einer Arbeit geäußert, daß man so den Entstehungs- 
ort der einzelnen Teile des EEG. beim Tiere viel- 
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194 BERGER: Das Elektrenkephalogramm des Menschen und seine Deutung. 


leicht feststellen könne. Es liegen nun aus dem 
Jahre 1936 Untersuchungen von DussER DE Ba- 
RENNE und McCuLLocH vor, die diese Frage für den 
Macacus zu beantworten gestatten. Nach einer 
Thermokoagulation, die die ganze Rindendicke 


hen 


mV 
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Fig. 3. Oben bipolare Ableitung der Potentialschwankungen 
der motorischen Rinde des Macacus. Unten die gleiche 
Ableitung von derselben Gegend nach Thermokoagulation 
der 3 äußeren Rindenschichten. (Nach DUSSER DE BARENNE 


und WARREN S. MCCULLOCH.) 


vernichtete, fehlten an Ort und Stelle alle elektri- 
schen Potentialschwankungen, so daß auch beim 
Macacus diese in der Rinde selbst entstehen wie 
beim EEG. des Menschen. Die von der unver- 
sehrten motorischen Großhirnrinde abgeleiteten 
elektrischen Potentialschwankungen des Macacus 
gibt Fig. 3 oben wieder. Es fallen hohe Wellen auf, 
die den a-Wellen meines EEG. entsprechen und 
hier eine Lange von goo zeigen. Wurden nun durch 
eine zeitlich begrenzte und abgestufte Thermo- 
koagulation nur die drei oberen Rindenschichten der 
motorischen Rinde des Macacus vernichtet, so 
erhielt man noch Potentialschwankungen, wie sie 
Fig. 3 unten zeigt. Es sind dies die hohen Schwan- 
kungen der oberen Kurve, die nur niedriger und 
langsamer geworden sind und jetzt 140 0 messen. 
Wir kennen diese Veränderungen der a-Wellen 
des menschlichen EEG. bei Hirndruck und anderen 
Schädigungen. Es ergibt sich also daraus, daß die 
den a-Wellen des menschlichen EEG. entsprechen- 
den Potentialschwankungen in den inneren Rin-‘ 
denschichten des Macacus entstehen. Auch sie 
sind natürlich durch die Thermokoagulation der 
darüberliegenden Teile in ihrer Tätigkeit etwas 
geschädigt, was sich an dem Niedriger- und 
Langsamerwerden der Hauptschwankungen er- 
kennen läßt. Wir können ungezwungen die Ergeb- 
nisse dieser Tierversuche auf den Menschen über- 
tragen und folgern, daß auch die a-Wellen des 
EEG. nicht in den oberflächlichen Rindenschichten, 
wie ich früher annahm, sondern in den 3 tieferen 
entstehen. Manche Erfahrungen bei Tumoren, 
die sich im Marklager des menschlichen Gehirns 
unmittelbar unter der Rinde entwickelten, legten 
mir schon früher einmal diese Annahme nahe. 
Wir können nun noch weiter gehen und annehmen, 
daß die kürzeren von den ß-Wellen in den nur klei- 
nere Nervenzellen beherbergenden oberen drei Rin- 
denschichten ihren Ursprung nehmen. Es ist an 
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sich ganz wahrscheinlich, daß die kürzeren und 
niedrigen von den ß-Wellen kleinen Nervenzellen 
ihre Entstehung verdanken. 

Sehen wir uns nun einmal die Zusammensetzung 
der menschlichen Hirnrinde im Querschnitt etwas 
genauer an, wie sie Fig. 4 zeigt. Wir sehen, 
ganz abgesehen von den 6 Rindenschichten, 
die Einteilung der Hirnrinde in 2 Hauptzonen, 
die eine verschiedene Bedeutung für ihre 
Tätigkeit haben. Eine von mir angefertigte 
Zusammenstellung gibt einen raschen Über- 
blick über die anatomischen, physiologischen 
und pathologischen Eigenheiten dieser beiden 
Rindenblätter. (Siehe Tabelle S. 195.) 

Ohne auf Einzelheiten einzugehen, kön- 
nen wir demnach sagen, daß die drei oberen 
Rindenschichten, die die äußere Hauptzone 
bilden, ganz besonders innige Beziehung 
zu den geistigen Vorgängen des Menschen 
haben. In sie verlegten wir nun auch den 
Entstehungsort gewisser kurzer ß-Wellen. Ich 
habe in meiner früheren Mitteilung in dieser 
Zeitschrift die Veränderung des EEG. abge- 
bildet, wie sie eintritt, wenn einem Sinnesreiz die 
Aufmerksamkeit zugewendet wird. Es schwinden 
dann die a-Wellen und es treten kurze ß-Wellen 
auf. Diese Befunde sind von allen Nachunter- 
suchern bestätigt worden. Bei einer geistigen 


aubere Hau, 


Haupfzone 


Fig. 4. 


Arbeit tritt ebenfalls diese kennzeichnende Ver- 
änderung bei kurzen Leistungen während der 
ganzen Zeit, bei länger anhaltender Arbeit aber von 
kurzen Pausen: mit hohen «-Wellen unterbrochen, 
auf. Fig. 5 zeigt das EEG. vor, während und nach 
der Lösung der Rechenaufgabe 3!/, x 51!/;. Es 
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Menschliche Hirnrinde. 


Äußere Hauptzone: 1. Anatomischer Bau: 2. Ontogenese: 3. Phylogenese 4. Physiologische 
1—3 RS. eine Einheit | Ende und Ursprung | Entwicklung der 3. Schicht die Eigenschaften: 
nach Zellgröße und | von verknüpfenden | Neurofibrillenspät jüngste! Sehr großes O-Be- 

Zelldichtigkeit Fasern der Rinde | erfolgend. (Zuletzt | dürfnis (am größten 
(Assoziationssystem) | in der 3. Schicht.) in der 3. Schicht) 

Innere Hauptzone: Ende und Ursprung Früher erfolgend Geringeres 
4—6R.S.ebenfallseine | von corticopetalen O-Bedürfnis 
Einheit nach Zellgröße | und corticofugalen 

und Zelldichtigkeit Projektionsfasern 

(Projektionssystem) 
Äußere Hauptzone: || 5. Wachstum der mark- 6. Bei alleiniger | 7. BERZES | 8. E.E.G. 
1-3 RS. | haltigen Nervenfasern Erkrankung: | Benennung: | B—W von 11—24 0 
der Rinde bis zum _ | Schwere allgemeine Intentionale Sphäre (42—90 H.) 
45. Lebensjahr und Schädigung der | (keine Lokalisation) 
länger andauernd Denkvorgänge 
Innere Hauptzone: | mit dem Umschriebene Aus- | Impressionale Sphäre x—W (8—11 H.) 
4—ORS. 19.— 20. Lebensjahr fälle bestimmter (strenge Lokalisation) (und auch $—W 
| vollendet Leistungen von 20—40 H.) 
rührt von meiner damals 16 Jahre alten \ 
Tochter Ilse her und ist mit chlorierten, | / WEURUS 
bis auf das Periost vorgeschobenen Silber- N / | an ' 
nadeln, die an Stirn und Hinterhaupt v'v I}! N st \ 
lagen, aufgenommen. Oben findet sich / \ i\ 
das EEG. und unten ist die Zeit in I v Nu 
1/4) Sekunde angegeben. Während der 


geistigen Arbeit schwinden die a-Wellen 
mehr oder minder, und an ihrer Stelle 
treten kurze ß-Wellen von II—24 0 auf, 
diean Zahlund Höhegegenüber dem Ruhe- 
zustand deutlich zugenommen haben. 
Wir haben die Arbeit der äußeren Haupt- 
zone bei gleichzeitiger Hemmung der Vor- 
gänge in der inneren Hauptzone (x-Wellen) 
vor uns. Diese Veränderungen des mensch- 
lichen EEG. während einer geistigen 
Arbeit sind ebenfalls von zahlreichen 
Nachuntersuchern diesseits und jenseits 
des Ozeans immer wieder bestätigt wor- 
den. 

Sprechen nun für die Annahme, daß 
kurze und im Ruhezustand seltenere und 
niedrigere ß-Wellen, die in den Schichten 
der äußeren Hauptzone entstehen, die 
Begleiterscheinungen der geistigen Vor- 
gänge seien, auch Erfahrungen am Kran- 
kenbett? Sie tun das in der Tat! Ich will 
statt vieler nur ein Beispiel anführen. 
Wir kennen eine psychische Erkrankung, 
die man als Manie bezeichnet, und die 
in den leichteren Formen von den Laien 
nun und nimmer für eine Erkrankung 
gehalten wird. Die Kranken sind an- 
geregt, heiter, sprechen viel und gern, 
sind witzig, voll guter Einfälle und voller 
Pläne. Steigert sich die Erregung weiter, 


so werden sie ideenflüchtig und auch der Laie merkt 
nun bei längerem Zusammensein, daß er es jetzt 
mit einem Kranken zu tun hat. Es handelt sich im 
Beginn der Manie um eine erhöhte geistige Reg- 
samkeit. Nur in diesem Zustand können wir bei 


ry 
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Fig. 5. J. B., 16 Jahre alt. Oben EEG. vor dem Rechnen im 

Ruhestand. Zeit in !/,, Sekunde. In der Mitte EEG. während 

des Rechnens der Aufgabe 5!/, x 31/3. Unten: Bei E. ist die Auf- 
gabe gelöst! Nadelableitungen von Stirn und Hinterhaupt. 


diesen Kranken einwandfreie Aufnahmen des EEG. 
machen. Wir finden nun gerade in diesem Zustande 
unter den üblichen Vorsichtsmaßregeln — Rücken- 
lage usw., geschlossene Augen, verdunkeltes Zim- 
mer, Vermeiden aller Geräusche und daher Unter- 
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bringung der Aufnahmeapparate in einem anderen 
Zimmer — ein EEG., wie es Fig. 6 zeigt. Es be- 
steht ausschließlich aus nun auffallend hohen, 


wissenschaften 


entstehen. Der Befund bestätigt durchaus unsere 

Erwartungen. Wir sind also in der Tat imstande, 

nunmehr auch das EEG. des Menschen bis zu ge- 
wissem Grade zu deuten! 

Ich komme zu folgendem Ergeb- 
nis: In der aus den Aktionsströmen 
der einzelnen Nervenzellenschichten 
sich zusammensetzenden und zu 
einem einheitlichen Ganzen ver- 
wobenen, kennzeichnenden Span- 


iY 
| N ' N) ) nungskurve des EEG. des Menschen 
W h nm! | und psychophysiologische Arbeit der 


menschlichen Hirnrinde ihren sinn- 
fälligen Ausdruck! Die a-Wellen 


des EEG. entstehen in der inneren 
Hauptzone der Rinde. Sie entspre- 
chen ihrer ständigen physiologischen 


Tätigkeit, die auch im Schlafe weiter- 
geht. Sie zeigen bei allen allgemeinen 


Fig. 6. Frl. A. P., 43 Jahre alt. Wiederholte manisch-depressive An- Betriebsstörungen der Rinde deut- 


fälle gehabt. Vor 2 Monaten wegen schwerer Manie aufgenommen, 
noch sehr erregt. Folienableitung von Stirn und Hinterhaupt. Zeit 


in 4/,) Sekunden. 


kurzen ß-Wellen von 18—22 oa Länge, von denen 
wir annehmen, daß sie in der äußeren Hauptzone, 
dem Orte des Ablaufes der materiellen Vorgänge, 
die mit Bewußtseinserscheinungen verknüpft sind, 


liche Abänderungen. Gewisse ß- 
Wellen mit einer Länge von IT — 240, 
deren Ursprungsort wohl in den 
Zellschichten der äußeren Hauptzone zu suchen ist, 
entsprechen der psychophysiologischen Tätigkeit 
der Rinde. Sie sind also als materielle Begleiterschei- 
nungen der psychischen Vorgänge anzusprechen. 


Globigerinenschlamm, Roter Ton und Blauschlick!. 
Von CARL W. CORRENS, Rostock. 


1. Einleitung. 

Im folgenden soll über einige Ergebnisse der 
Bearbeitung von Sedimenten der Deutschen Atlan- 
tischen Expedition auf dem Forschungs- und Ver- 
messungsschiff ‚‚Meteor‘‘ berichtet werden?. Diese 
Expedition war eine ozeanographische, die Lage 
der Beobachtungsstationen wurde nach ozeano- 
graphischen Gesichtspunkten ausgewählt. Infolge- 
dessen wurden im wesentlichen Grundproben aus 
der Tiefsee gewonnen. Bei diesen Tiefseesedimen- 


ten unterscheidet man nach dem Vorbild von, 


KRUMMEL (2) zwischen hemipelagischen und eupe- 
lagischen Ablagerungen. Die hemipelagischen 
gehen am Rand der Kontinente und in Neben- 
meeren bis zu etwa 4000 m Tiefe, in ihnen soll das 
vom Lande stammende, terrigene Material vor- 
herrschen. Diese Sedimente werden zum größten 
Teil als „Blauschlick‘ bezeichnet. Die eupelagi- 
schen Ablagerungen entstehen in der küstenfernen 
Tiefsee. Hier werden die häufigsten Bildungen 
„Globigerinenschlamm‘ und ,,Roter Ton‘ genannt. 
Von diesen drei Sedimentarten will ich versuchen, 
ein Bild ihrer Zusammensetzung und ihrer Ent- 
stehung zu entwerfen. Die Bedeutung solcher 


1 Nach einem Vortrag auf der Hauptversammlung 
der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft in München 
am 14. Oktober 1936. 

2 Die eingehende Darstellung der Sedimente ist 
soeben erschienen (1); ihr sind auch die Fig. 1—4 
entnommen. 


Betrachtungen liegt einerseits in dem Vergleich 
mit den Sedimenten vergangener Erdzeitalter, 
andererseits in der Aufklärung von Fragen des 
Stoffhaushaltes der Erdrinde; denn diese Sedi- 
mente bedecken zusammen 58,7% der gesamten 
Erdoberfläche. 


2. Kalkgehalt. 


Blauschlick und Roter Ton bestehen im wesent- 
lichen aus feinsten mineralischen Teilen, dem 
sogenannten Ton. Im Globigerinenschlamm wird 
dieser Ton durch Kalk verdünnt, der von Organis- 
men gebildet wird. Seinen Namen hat der Globi- 
gerinenschlamm von der Foraminiferenfamilie 
Globigerina erhalten, deren Schalen sich häufig in 
ihm finden. Es ist zwar auch die Behauptung auf- 
getaucht, daß es nur ausnahmsweise Schlamme 
gäbe, die hauptsächlich aus Foraminiferenschalen 
bestünden. Fig. ı gibt die Aufsicht eines Quer- 
bruches und Fig. 2 die Durchsicht (Querschliff) 
durch einen echten Globigerinenschlamm aus dem 
Siidteil des Nordamerikanischen Beckens. Die 
Proben sind nicht irgendwie ausgeschlämmt oder 
künstlich angereichert; daß sie im wesentlichen 
aus Foraminiferen bestehen, wird niemand leugnen 
wollen. Allerdings wurden vielfach alle foramini- 
ferenführenden Sedimente als Globigerinenschlamm 
bezeichnet, wenn sie nur über 30% Kalk enthielten. 
Unter diesen gibt es auch solche, die nur zu einem 
geringen Teil aus Foraminiferenschalen bestehen. 
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W. ScHortr hat im Rostocker Institut (1) versucht, 
die kalkhaltigen Sedimente nicht durch Schätzung, 
sondern durch quantitatives Auszählen zu kenn- 
zeichnen. Seine ,,Foraminiferenzahl‘‘ gibt an, 
wieviel Foraminiferen in ı g getrockneter Probe 
in der Korngrößengruppe von 2—o,2 mm Durch- 
messer vorhanden sind. Der Höchstwert ist die 
Zahl 23300 (10000 Foraminiferen wiegen 0,43 8). 


Fig. ı. Globigerinenschlamm, Bruchfläche parallel zum 
Meeresboden, Aufsicht. Meteor-Station 286 oben. (Ent- 
fernung zweier Teilstriche: 0,1 mm.) 


Fig. 2. Globigerinenschlamm, Querschnitt senkrecht 

zum Meeresboden, dessen Ebene parallel zum Maß- 

stab steht. Meteor-Station 286 oben. (Entfernung 
zweier Teilstriche: 0,1 mm.) 


In Fig. 3 habe ich diese Foraminiferenzahl dem 
Kalkgehalt gegenübergestellt. Man sieht sehr deut- 
lich, daß es tatsächlich Sedimente gibt, die recht 
hohe Kalkgehalte und sehr niedrige Foraminiferen- 
zahlen haben. Ich habe deshalb vorgeschlagen, 
daß man als Globigerinenschlamm künftig nur 
noch solche Sedimente bezeichnet, die über 25 % 
Globigerinen in der gröbsten Fraktion führen, d.h. 
deren Foraminiferenzahl 6000 überschreitet. Das 
würden an der Bodenoberfläche im äquatorialen 
Atlantischen Ozean immerhin noch 20 Sedimente 
sein, etwa 20% aller in diesem Meeresteil von der 
Meteorexpedition überhaupt geloteten Proben, 
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aber nur 54% der Proben mit mehr als 30% Kalk- 
gehalt. Das in Fig. ı und 2 wiedergegebene Sedi- 
ment hat die Foraminiferenzahl 9930. 

Woher stammt nun derjenige Kalk der Tiefsee- 
sedimente, der bei der mikroskopischen Unter- 
suchung nicht als Foraminiferenschalen in Er- 
scheinung tritt? Er findet sich auch in den feineren 
und feinsten Fraktionen. Die röntgenographische 
Untersuchung hat ergeben, daß in der feinsten 
Fraktion vieler Sedimente sogar über 50% der 
„tonigen‘‘ Komponente aus Kalk bestehen. Es 
handelt sich dabei nicht etwa um die kleinen 
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Fig. 3. Die Beziehungen zwischen Foraminiferenzahl 


und Kalkgehalt bei den Sedimenten der Meeresboden- 
oberfläche im äquatorialen Atlantischen Ozean. 


Kalkalgenplättchen, die Coccolithen, wie die mikro- 
skopische Untersuchung zeigt, die an 12 Proben 
von W. ScHorr ausgeführt wurde: In der Ton- 
fraktion finden sich nur bis zu 15% Coccolithen, 
am reichsten daran ist die nächstgröbere Frak- 
tion, von der bis etwa 70% aus ihnen bestehen 
können. Der Gesamtgehalt an Coccolithen im 
ganzen Sediment betrug im Höchstfall 13%. 
Auch andere Organismen kommen hier als Kalk- 
bildner nicht in Frage, und anorganische Kalk- 
bildung muß nach den physikalisch-chemischen 
Untersuchungen von WATTENBERG (3) für die 
Tiefseesedimente ausgeschlossen werden. Es scheint, 
daß die Hauptmenge des feinen Kalkes von der 
Verwesung der Globigerinenschalen herrührt. Bei 
diesen sind ja sehr feine Kalkprismen in einer 
organischen Substanz, dem ‚„Pseudochitin‘‘, einem 
Albuminoid, eingelagert. Dieses Albuminoid 
schützt wohl auch die Globigerinenschalen vor 
dem Angriff des Meerwassers, so daß selbst dort, 


| = 
Mer 
ET. 
Se 
| 
| 
| 
AN, 
Ä 
% 


198 


wo Auflösung der Globigerinen zu erwarten ist, 
an den Schalen keine Lösungsspuren beobachtet 
werden können. Nur die langen Schwebestacheln 
sind stets weggelöst. Dort, wo nun die organische 
Hülle der Foraminiferenschalen rasch verwest oder 
von Schlammfressern verdaut wird, können die 
kleinen Kalkpartikeln vom Meerwasser leicht auf- 
gelöst werden. Zerfällt das organische Bindemittel 
erst nach Überdeckung mit Sediment, oder findet 
keine Auflösung des Kalkes am Meeresboden statt, 
so finden wir die kleinen Kalkprismen in den 
feinsten Fraktionen angereichert. 

Nicht nur der Verband der Schalen, auch der 
Kalk selbst ist auf dem Tiefseeboden nicht überall 
beständig. Die Bedingungen für die Erhaltung 
und Auflösung des Kalkes sollen hier nicht erörtert 
werden, es sei nur auf die Untersuchungen von 
H. WATTENBERG (3) hingewiesen. Wir wollen viel- 
mehr jetzt den Mineralbestand betrachten, der 
sich neben dem Kalk in den Globigerinenschlammen 
findet und die Roten Tone und Blauschlicke ganz 
aufbaut. 

3. Mineralbestand. 

Für die mikroskopische Untersuchung wurden 
die kalkreichen Sedimente mit verdünnter Säure 
entkalkt. Die einzelnen Korngrößengruppen, wie 
sie bei der Schlämmanalyse erhalten wurden, 
kamen für sich zur Untersuchung. Die Größe der 
Mineralbestandteile schwankt von 2mm Durch- 
messer bis zu kolloidaler Größenordnung. Bis 
0,002 mm Durchmesser herab können sie mikro- 
skopisch sicher bestimmt werden. Eine quanti- 
tative Bearbeitung ist nur durch diese Aufteilung 
nach der Größe möglich geworden. 

Entgegen den Erwartungen zeigte es sich, daß 
zwischen den Mineralbestandteilen von Roten 
Tonen, Blauschlicken und den Lösungsrück- 
ständen der Globigerinenschlamme keine grund- 
sätzlichen Unterschiede bestehen. Die Annahme, 
daß die Roten Tone im wesentlichen Zersetzungs- 
produkte vulkanischen Materials seien, die sich 
noch bei BEHREND-BERG 1927 (4) findet, trifft also 
nicht zu. Wohl haben die einzelnen Sedimente 
eine mehr oder weniger bezeichnende Mineral+ 
zusammensetzung, aber es läßt sich keine Ein- 
teilung nach den drei Gruppen treffen; ein Roter 
Ton besitzt eine ähnliche Mineralkombination wie 
ein Globigerinenschlamm, ein anderer wie ein Blau- 
schlick. Die Mineralzusammensetzung hängt von 
dem Einzugsgebiet und von den Transport- 
bedingungen ab. 

Die mikroskopische Untersuchung wurde durch 
die röntgenographische ergänzt, der die feinsten 
Fraktionen (Durchmesser < 2 u) unterworfen wur- 
den. Auch hier zeigt sich kein wesentlicher Unter- 
schied. Die Tonminerale Kaolinit, Halloysit und 
Montmorillonit können in allen drei Sedimentarten 
auftreten. Außer ihnen wird die feinste Fraktion 


noch aufgebaut aus Ouarz, Glimmer und, wie oben 
erwähnt, auch aus Kalkspat. Seltener finden sich 
Feldspat und zuweilen Augit in größeren Mengen 
in der feinsten Fraktion. 


CORRENS: Globigerinenschlamm, Roter Ton und Blauschlick. 
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Ebenso wie der Mineralbestand gibt auch die 
chemische Vollanalyse keine Anhaltspunkte für 
einen Unterschied in den Mineralkomponenten, 
weder nach den im Rostocker Institut ausgeführten 
Analysen, noch nach in der Literatur angegebenen. 
Und schließlich können auch die Korngrößen- 
verteilungen von Rotem Ton, Blauschlick und dem 
Lösungsrückstand von Globigerinenschlamm ein- 
ander sehr ähnlich sein (5). 

Die weitgehende Übereinstimmung in den 
mineralischen Hauptbestandteilen hat mich nun 
zu der Feststellung geführt, daß diese in allen drei 
Sedimenten auch derselben Herkunft sind, nämlich 
von der Küste stammen. Die Vorstellung, daß 
alle Flußtrübe an der Mündung ausgeflockt 
werden muß, ist auch kolloidchemisch nicht zu 
halten. Das Ausflocken hängt nicht nur vom 
Salzgehalt, sondern auch von der Menge an Trübe 
ab; wenn zu wenig Trübe vorhanden ist, findet kein 
Ausflocken statt. Außerdem ist daran zu denken, 
daß durch die Wellen und Brandung sowohl fein- 
körniges Material neugeschaffen, als auch bereits 
abgesetztes wieder mechanisch aufbereitet und 
wegtransportiert werden kann. Bei dem Blau- 
schlick macht sich der Einfluß der benachbarten 
Küste natürlich stärker bemerkbar als bei den 
küstenfernen Roten Tonen, bei denen wiederum 
der Einfluß vulkanischen Materials, das durch die 
Luft verfrachtet wurde, deutlicher in Erscheinung 
tritt. Derselbe Vulkanausbruch lieferte vielleicht 
dem Blauschlick sogar mehr Material, aber bei 
seiner größeren Sedimentationsgeschwindigkeit 
wird es stärker verdünnt. Es muß aber nach- 
drücklich betont werden, daß der Rote Ton im 
wesentlichen dieselbe Mineralzusammensetzung wie 
der Blauschlick hat, daß also die seltenen vulka- 
nischen Ereignisse nicht etwa dem Roten Ton das 
Gepräge geben. Zu dieser falschen Auffassung ver- 
leiteten die Dredgezüge der Challenger-Expedition, 
bei denen ein großes Areal des Meeresbodens mit 
Grundnetzen von einer Spannweite bis zu 5m 
abgeschabt wurde. Dabei wurde natürlich viel, 
meist grobes, vulkanisches Material, z. B. allmäh- 
lich abgesunkene Bimssteine, zusammengebracht, 
die nur ganz vereinzelt auf dem Meeresboden lagen. 


4. Mangan- und Humusgehalt. 

Bei den Dredgezügen erhielt man auch zahl- 
reiche Manganknollen. Seither gilt Mangan- 
anreicherung für Rote Tone als charakteristisch. 
MnO wurde in allen Meteorproben bestimmt. Das 
Mittel aus 19 typischen Globigerinenschlammen 
von der Meeresbodenoberfläche beträgt für die 
kalkfreie Probe umgerechnet 0,4 % MnO, für 


Tabelle 1. MnO-Gehalt typischer Sedimente in 
Prozent des entkalkten Sedimentes. 


| zen der | Mittel | Minimum | Maximum 
I roben 

Globigerinenschlamm | 19 | Sp. 2,26 
Blauschlick ... . | 7 | 0,88 | Sp. 2,48 
|| | 0,9 | 0,06 4,1 
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7 solche Blauschlickproben 0,88% und für ro Rote 
Tone 0,9%. Die Globigerinenschlamme scheinen 
also an Mangan ärmer zu sein. 

Diese statistischen Werte dürfen aber nicht auf 
Einzelfälle übertragen werden. Bei den einzelnen 
Proben des Globigerinenschlammes schwankt der 
Mangangehalt von nicht mehr bestimmbaren 
Spuren bis zu 2,24 % in der kalkfreien Probe. Beim 
Blauschlick schwankt er von Spuren bis zu 2,48%, 
beim Roten Ten von 0,06% bis zu 4,1%. Es ist 
also keine Rede davon, daß Mangan allgemein in 
den Roten Tonen angereichert ist. Wenn man 
nicht die Ausbildungsform der Sedimente, sondern 
einfach die Tiefenklassen (Tabelle 2) betrachtet, 


Tabelle 2. Abhängigkeit des MnO- und Humus- 
gehaltes von der Meerestiefe (in Prozent auf 
kalkfreies Sediment berechnet). 


2000 bis | 3000 bis | 4000 bis | 5000 bis 
Meerestiefe: 3000 m | 4000 m m 6000 m Summe 
MnojProbenzahl | 9 "20 | 35 15 79 
Durchschnitt | 0,509 | 0,413 | 0,307 | 0,678 | 0,427 


Hu- [Probenzahl | ı2 21 36 14 83 
mus | Durchschnitt || 1,161 | 1,08 | 0,809 | 0,834 |0,933 


nur fiir Proben von der heutigen Meeresboden- 
oberflache und auf kalkfreies Sediment umgerech- 
net, so könnte man vielleicht eine Abhängigkeit 
von der Tiefe annehmen. Aber auch hier muß 
betont werden, daß das nur statistisch gilt und 
nicht zur Kennzeichnung von Einzelproben dienen 
kann. Der Gehalt an Mangan 
ist weder an die Tiefenstufe 


Tabelle 3. Humusgehalt typischer Sedimente in 
Prozent des entkalkten Sedimentes. 


| Zahl oe | 


| Pro Minimum | Maximum 
Globigerinenschlamm 19 1,23 | 0,2 | 3,45 
Blauschlick. . . . . 6 0,75 | 0,16 
Meter Tom... ... 9 0,58 0,14 | 2,12 


6 Blauschlicke 0,75% und fiir die Roten Tone 
0,58%. Aber auch hier schwanken die Werte 
außerordentlich stark, im Globigerinenschlamm 
von 0,2% bis 3,45%, im Blauschlick von 0,16% 
bis 1,4% und im Roten Ton von 0,14% bis 2,12%. 
Der Humusgehalt hängt wohl weniger vom Ein- 
zugsgebiet ab, stärker macht sich stellenweise der 
Planktonreichtum der Meeresoberfläche bemerk- 
bar. Ferner sind hier wohl die Verschiedenheiten 
in der Oxydationsgeschwindigkeit am Meeresboden 
von Einfluß, und schließlich spielt die Absatz- 
geschwindigkeit eine sehr wesentliche Rolle. 
ö. Der Einfluß der Sedimentationsgeschwindigkeit 
Die Absatzgeschwindigkeiten wurden durch 
W. Scuortt im Rostocker Institut (1) an dem durch 
die Eiszeit bedingten Wechsel der Foraminiferen- 
faunen bestimmt. Die größte beobachtete Absatz- 
geschwindigkeit von Blauschlick ist 3,3 cm pro 
Jahrtausend. Wenn man nun bedenkt, daß in 
denjenigen Blauschlicken, in denen die Foramini- 
feren durch zu rasche Sedimentation zu stark ver- 


noch an den Sedimenttyp 
gebunden, sondern hängt ab 


ow 7 wo 


von dem Einzugsgebiet; so 
finden sich hohe Werte bei 
den Kapverden und im Golf 
von Guinea (Fig. 4). Ferner 


oe 1% = 


spielen Anreicherungsvor- 
gänge eine Rolle, die sowohl 
im Globigerinenschlamm wie 
im Roten Ton stattfinden 


können. 

Auch bei dem Gehalt 
an organischer Substanz, an 
„Humus‘“, ist eine Abhängig- 


keit von der Tiefe (Tabelle 2) 
höchstens in der Art fest- 
zustellen, daß der Humus- 
gehalt mit zunehmender 


0° 100 


Tiefe geringer wird. Jedoch 
ist hier zu berücksichtigen, 
daß ein Teil des Humus 
das organische Bindemittel 
der Kalkschalen ist, auf dessen Bedeutung oben 
hingewiesen wurde. Da die Sedimente geringerer 
Tiefen zugleich die kalkreichsten sind, könnte der 
Humusüberschuß wohl aus den Kalkschalen 
stammen. Ich möchte so auch die hohen Werte 
der Globigerinenschlamme erklären (Tabelle 3). 
Für die 19 Globigerinenschlamme sind die Mittel- 
werte in der kalkfreien Probe 1,23%, für die 


Fig. 4. Regionale Verteilung von MnO im äquatorialen Atlantischen Ozean, 
auf kalkfreies Sediment berechnet. 


dünnt worden sind, keine Untersuchungen mehr 
angestellt werden konnten, so wird man noch viel 
höhere Werte bei den küstennächsten Blauschlicken 
erwarten dürfen. Reine Rote Tone enthalten 


andrerseits auch keine bestimmbaren Faunen mehr. 
Diejenigen, die noch eine Bestimmung gestatteten, 
hatten eine Geschwindigkeit von 0,5cm pro 
Jahrtausend. Die kalkfreien Roten Tone sind 
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sicherlich noch langsamer sedimentiert. Das hat 
offenbar für die Umsetzung der organischen 
Substanz im Sediment wesentliche Bedeutung. 
Im Roten Ton hat sie einen langen Fallweg zurück- 
gelegt und bleibt lange mit sauerstoffreichem 
Tiefenwasser in Berührung. Nur schwer oxydier- 
bare Reste können unter Umständen angereichert 
werden, da gleichzeitig nur wenig Sediment dazu 
kommt. Im schnellsedimentierenden Blauschlick, 
der meist auch in geringerer Meerestiefe gebildet 
wird, werden auch leichter zersetzliche Teile ein- 
gebettet werden. So kann der Gesamthumusgehalt 
in beiden gleiche Werte erreichen. Innerhalb des 
Blauschlicks geht aber die Zersetzung der organi- 
schen Substanz weiter. Unter der bräunlich ge- 
färbten, oxydierten, obersten Schicht tritt Reduk- 
tion ein, es bildet sich Sulfid. Hinzu kommt, daß 
im Gebiet des echten Blauschlicks im Atlantischen 
Ozean, besonders im Golf von Guinea, wie die Plank- 
tonuntersuchungen von HENTSCHEL (6) zeigen, 
ein sehr reiches Organismenleben herrscht, während 
sich im Gebiet des Roten Tons das tropische 
Minimum an Organismen im Meerwasser befindet. 
Ich möchte glauben, daß die rot gefärbten Sedi- 
mente vor der brasilianischen Küste weniger Ein- 
wehungen und Einschwemmungen vom Lande ihre 
Farbe verdanken, als der relativen Organismen- 
armut des Meerwassers und der dort geringeren 
Sedimentationsgeschwindigkeit, die daher kommt, 
daß keine großen und sedimentreichen Flüsse hier 
einmünden. 

Mit der Verschiedenheit des Schicksals der 
organischen Substanz hängt auch der einzig sichere 
Unterschied von Rotem Ton und Blauschlick zu- 
sammen, die Art des Auftretens des Eisens, das 
als Sulfid im Blauschlick, im Roten Ton aber 
in oxydierter Form auftritt. Dieser Unterschied 
äußert sich auch in der Farbe; Blauschlick ist meist 
dunkelgrau gefärbt und der Rote Ton hat, wenig- 
stens im Atlantischen Ozean, ins Braune spielende 
Farben. Das Sulfid ist in HCl nicht zersetzbar, es 
handelt sich also um Eisendisulfid. Neuere Be- 
stimmungen von PraLow im Rostocker Institut 
haben ergeben, daß der Gehalt bis zu 0,5 % beträgt. 


Die Natur- 
wissenschaften 


Der Lösungsrückstand von Globigerinenschlamm 
kann sowohl bräunlichen Ton besitzen als auch 
schwarz gefärbt sein. Ein solcher Lösungsrück- 
stand enthielt 1,01% FeS,. Daraus geht hervor, 
daß die nicht kalkige Komponente des Globige- 
rinenschlammes sowohl dem Roten Ton wie auch 
dem Blauschlick entspricht. Der Übergang zwi- 
schen diesen beiden Sedimenten wird verdeckt 
durch die Kalkschalen, er steckt im Globigerinen- 
schlamm. 
6. Zusammenf g. 

Die Gliederung der Tiefseesedimente im mitt- 
leren Atlantischen Ozean ist in großen Zügen die 
folgende: In der Nähe des Schelfabfalls finden wir 
die Blauschlicke mit rascher Sedimentation, mit 
Reduktion und Sulfidbildung in den tieferen Teilen 
der Bodenprobe. Mit dem Abnehmen des terrigenen 
Materials nimmt zunächst die kalkige Komponente 
der Foraminiferenschalen, die von der Oberfläche 
des Meeres stammt, zu, sie kann schließlich bis 
rund 80% des gesamten Sedimentes ausmachen. 
Weiter seewärts, nach den größten Tiefen hin, findet 
Auflösung des Kalkes statt. Es bleibt die Mineral- 
komponente, die im wesentlichen vom Lande 
stammt, aber wegen der großen Entfernung in 
sehr geringen Mengen zugeführt wird, als Roter 
Ton mit langsamer Sedimentationsgeschwindigkeit 
übrig. 
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Uber die Größe der neuen Kernkräfte. 

Bei der Berechnung der Massendefekte mit Hilfe der von 
BREIT und FEENBERG! vorgeschlagenen Kräfte ergeben sich 
neben den Gliedern in der Energie, die bei hoher Dichte 
linear mit der Teilchenzahl ansteigen, zwei verschiedene, 
etwa quadratisch mit der Teilchenzahl ansteigende Aus- 
drücke. Da die experimentell beobachteten Massendefekte 
linear mit der Teilchenzahl anwachsen, liegt es nahe, die 
möglichen Kräfte durch die Forderung einzuschränken, daß 
die quadratischen Glieder exakt verschwinden. Dies führt 
zu zwei Bedingungsgleichungen für die Größen der Kräfte, 
den sog. Sättigungsbedingungen 

(1) 
M—2W+2H-B =o, (2) 
wo M, W, H und B die konstanten Faktoren in der Wechsel- 
wirkungsenergie vom Typus M+e-""o* für die Majo- 


1 G. Breit u. F. FEENBERG, Physic. Rev, 50, 850 (1936). 


rana-, Wigner-, Heisenberg- und Bartlett-Kraft bedeuten. 
Durch das experimentelle Material wird allerdings nur die 
näherungsweise Gültigkeit von (1) und (2) gefordert. Und 
zwar würde eine Abweichung von (I) und (2) nach der 
negativen Seite im Betrage von 10% der Einzelglieder zu 
einer Änderung der Massendefekte der schweren Kerne in 
ihrer eigenen Größenordnung führen. Ein positiver Wert 
der linken Seite von (2) läßt sich ebenfalls mit großer 
Schärfe ausschließen. Dagegen wären immerhin noch gewisse 
positive Werte von (I) mit den Experimenten vereinbar. 
Experimentell kennen wir aus Streumessungen sowie aus 
dem Massendefekt des Deuterons die Kombinationen 
M+W-H-B=V, 
M+W+H+B=V,, 
so daß uns insgesamt 4 Gleichungen zur Verfügung stehen, 
aus denen sich die 4 Größen M, W, H und B berechnen 


lassen. Bei Annahme einer Kraftreichweite ry = 0,77 a 
me 
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wird (in Mc®/ro00) Vy = 20,7, Va = 40,5, also V,: Va sehr 
nahe = 4, womit sich für das Verhältnis der 4 Kräfte ergibt 
Die Größen M, W, H und B selbst erhält man durch Multi- 
plikation mit V,. 
Leipzig, Institut für theoretische Physik, den 30. Januar 
1937. H. Vouz. 


Über die Wechselwirkung in den schweren Atomkernen. 

Auf Grund der neuen Versuche von TUVE-HEYDENBERG- 
Harstap! über die Streuung von Protonen an Protonen ist 
von BREIT, CoNDoN und PRESENT? die Hypothese vor- 
geschlagen worden, daß im Atomkern zwischen zwei Protonen 
oder zwei Neutronen dieselben Kräfte wirken wie zwischen 
Proton und Neutron. Mit diesen Annahmen der Amerikaner 
und einer weiteren von H. Vorz in der vorstehenden Mit- 
teilung angegebenen Annahme über die Verhältnisse der 
Kraftarten wurde die Bindungsenergie der schweren Kerne 
berechnet. 

Hierbei wurde die gewöhnlich angewandte Thomas-Fermi- 
Näherung noch um einen Schritt verbessert, welcher sich 
aus der Störung der ebenen Wellen in der Thomas-Fermi- 
Näherung ergibt. Während der Beitrag der Thomas-Fermi- 
Näherung zur Bindung proportional zu den Kernkräften ist 
und vom Erwartungswert der Kerndichte abhängt, enthält 
ihre erste Korrektur die Kräfte quadratisch und beschreibt 
die Schwankung der Protonen- und Neutronen-Dichte, 
welche durch die Ausbildung von «-Teilchen im Kern her- 
vorgerufen wird. 

Das Resultat der Rechnung ist in der Figur dargestellt: 

r 


Zu jeder Reichweite a der Kraft Ae (c) ist diejenige Starke A 
der Kraft aufgetragen, die den empirischen mittleren Massen- 
defekt der schweren Kerne ergibt I. bei Berechnung in der 
Näherung von THomas-FErmI, II. in der hier betrachteten 
Näherung. Dabei ist diejenige Kombination A der Kraft- 
arten dargestellt, welche auch im Grundzustand des Deute- 
rons wirksam sein muß, und zum Vergleich ist III. die Kraft 
eingezeichnet, die bei exakter Berechnung zum richtigen 
Massendefekt des Deuterons führt. 
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Wenn die vorausgesetzten Annahmen über die Kräfte 
richtig und die hier benutzten Näherungsverfahren genau 
wären, müßten die Kurven zusammenfallen oder sich bei 
normalen Reichweiten a = 0,8—ı,3 Elektronenradien 
schneiden. Die Tatsache, daß die Diskrepanz von 60—110 % 
zwischen der Deuteron-Kurve III und der Thomas-Fermi- 
Kurve I schon in nächster Näherung II auf etwa ihren dritten 
Teil herabgesetzt wird, kann als Hinweis dafür betrachtet 
werden, daß die noch verbleibende Abweichung II—III von 
20—40 % ihren Grund in der hier betrachteten Näherungs- 


1M. A. Tuve, N. P. HEYDENBERG u. L. R. HAFSTAD, 
Physic. Rev. 50, 806 (1936). 

2 G. Breit, E.U.Conpon u. R.D. PRESENT, Physic. Rev. 
50, 825 (1936). 
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methode hat, welche die Ausbildung von «-Teilchen im 
Kern nur als kleine Störung behandelt, und daß die oben- 
besprochene Annahme über die Art der Proton-Proton- und 
der Proton-Neutron-Kräfte mit den Massen der schweren 
Kerne (in der bei den vorläufigen Rechenverfahren zu er- 
wartenden Genauigkeit) in Einklang gebracht werden kann. 

Herrn Professor HEISENBERG möchte ich für seinen Rat 
und seine Unterstützung bei der Arbeit herzlich danken. Ihre 
ausführliche Darstellung wird bald erscheinen. 

Leipzig, Institut für theoretische Physik, den 30. Januar 
1937. H. EULER. 


Über die Entstehung von Histamin im Organismus. 

Die wichtigsten Organe für den Abbau der Aminosäuren 
sind Leber und Niere. Der Hauptweg des Abbaues ist die 
oxydative Desaminierung. Die Umwandlung der Amino- 
säuren in die entsprechenden Amine ist wahrscheinlich für 
den Organismus nur ein Nebenweg. Dieser müßte auch 
unter anaeroben Verhältnissen beschritten werden können 
und wird vielleicht gerade unter Bedingungen mangelhafter 
Sauerstoffversorgung vom Organismus in erhöhtem Maße 
eingeschlagen. 

Wir haben Leber und Niere von Meerschweinchen und 
Kaninchen mit Quarzsand zerrieben, den Organbrei in 
destilliertem Wasser suspendiert und Histidin zugefügt. 
Nach 12—24stiindigem Aufenthalt bei 37° unter Toluol 
haben wir zentrifugiert und die überstehenden Lösungen 
im Blutdruckversuch an der Katze mit histidinfreien An- 
sätzen verglichen. Während diese wirkungslos waren oder 
nur geringfügige Blutdrucksenkungen hervorriefen, erhielten 
wir mit den histidinhaltigen Ansätzen Blutdrucksenkungen 
von 50—6o mm Hg. Es ist deshalb wahrscheinlich, daß 
unter den von uns angewandten Versuchsbedingungen Leber- 
und Nierengewebe aus Histidin Histamin bilden. Nieren- 
gewebe ist 4—6mal wirksamer als Lebergewebe. Skelett- 
muskel, Milz und Pankreas sind wirkungslos. — Eine bak- 
terielle Entstehung der blutdrucksenkenden Substanz können 
wir ausschließen : die Lösungen erwiesen sich beim Abimpfen 
auf Agar und Bouillon als steril. Wir sind mit der Unter- 
suchung der Frage beschäftigt, ob unter Versuchsbedingun- 
gen, unter denen aus Histidin Histamin entsteht, Tyrosin in 
Tyramin umgewandelt wird. 

Die ausführliche Arbeit erscheint im Arch. f. exper. Path. 

Greifswald, Pharmakologisches Institut der Universität, 
den 27. Februar 1937. P. Horzz. R. HEISE. 


Zur Physiologie der Leguminosensymbiose. 

Nicht nur die Stickstoffbindung durch die Leguminosen- 
knöllchen, sondern auch das Zustandekommen dieser Bak- 
teriensymbiose erscheint in wesentlichen Zügen noch un- 
geklärt. Besonderes Interesse verdient, daß ein weitverbreite- 
tes Bacterium, das, ohne bemerkenswerte Ansprüche an 
synthetische Nährlösungen zu stellen, unschwer kultiviert 
werden kann, allein die Leguminosen befällt bzw. nur an 
deren Wurzeln die Knöllchenbildung veranlaßt. Da das Bak- 
terium in Reinkulturen den Stickstoff nicht bindet, sind die 
Bedingungen im Knöllchen wohl von entscheidender Be- 
deutung. Diese haben wir mit den Bedingungen in Rein- 
kulturen verglichen. „Bakteriengewebe‘“ junger Knöllchen 
(Vicia Faba) ist rot gefärbt durch das Vorhandensein des 
„roten Körpers‘, eines Oxydationsproduktes des Dioxy- 
phenylalanirs (Dopa). Dopa findet sich auch in anderen 
Leguminosenorganen. Im gesunden Wurzelgewebe liegt 
es aber in der farblosen Stufe vor, ist reduziert. In ab- 
sterbenden Wurzeln ist es schwarz, oxydiert (Melanin). Der 
rote Körper ist eine sehr labile Substanz. Ihre Stabilisierung 
kann nur erreicht werden durch Einhalten eines bestimmten 
Oxydationspotentials (rg >15). Das Knöllchen besitzt 
durchaus das Fermentsystem, um roten Körper zu oxydieren 
und zureduzieren. Daß es davon im aktiven Bakteriengewebe 
keinen Gebrauch macht, ist ein Beweis dafür, daß in ihm ein 
bestimmtes Oxydationspotential gehalten wird. Das py 
dieses Gewebes ist etwa 6; normales Wurzelrindengewebe 
besitzt aber das py 3,5. Aktives Knöllchengewebe vermag 
in Ng-Strom ein sehr tiefes Redoxpotential zu entwickeln 
(ru<7), besitzt also ein hohes Reduktionsvermögen. Die 
Bedingungen einer gutwüchsigen Bakterienkultur gleichen in 
diesen Punkten den Bedingungen des Knöllchens. Optimales 
Py liegt um 6. Die Kultur wächst nicht oder langsam an 
bei einem ry unter 15. Sie braucht normalerweise Sauerstoff. 


| 
| 
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Gut wüchsige Kulturen entwickeln aber in N, sehr tiefe 
Potentiale (bis ry = 4!), was unter Umständen für den Me- 
chanismus der Stickstoffbindung von Bedeutung sein kann. 
Durchlüftet man eine solche Kultur, steigt das rq auf 22—24. 
Zwischen ry 15 und ry 24 entwickeln sich die Kulturen gut. 
Dieses ry ist ohne Sauerstoff durch „roten Körper“ zu er- 
reichen. Gibt man zu einer Bakterienkultur in Anaerobiose 
schwach oxydiertes Dopa, tritt eine rapide Vermehrung der 
Bakterien ein; sie ist um das Vielfache stärker als das Wachs- 
tum in Anaerobiose ohne „roten Körper‘, aber auch stärker 
als in Oxybiose in Gegenwart des „roten Körpers“, der bei 
übermäßiger Sauerstoffzufuhr zu Melanin weiteroxydiert wird. 


Besprechungen. 


Die Natur- 
wissenschaften 


Das vom „roten Körper‘ bedingte Oxydationspotential ist 
entscheidend für das Wachstum des Bakteriums. Damit 
erscheint ein wesentliches Moment der Leguminosen- 
symbiose erkannt. Denn Dopa ist bisher allein in ihnen als 
normaler Bestandteil aufgefunden worden, und allein in dem 
jungen aktiven Knöllchen ist die rote Oxydationsstufe stabi- 
lisiert. Da verschiedene Rassen des Bakteriums bestehen, 
die durch ein spezifisches Angepaßtsein an bestimmte 
Leguminosenarten charakterisiert sind, ist zu folgern, daß 
das Dopa-Prinzip die Symbiose noch nicht völlig erklärt. 

Königsberg, Botanisches Institut der Universität, den 
7. März 1937. K. Mornues. J. Pretz. 


Besprechungen. 


BICHOWSKY, F. R., and F. D. ROSSINI, The 
Thermochemistry of the chemical Substances. The 
Assembly of a self consistent Table of ‚Best‘ Values 
for the Heats of Formation of the Chemical Sub- 
stances (Except Carbon Compounds Containing more 
than two Carbon Atoms), including Heats of Transi- 
tion, Fusion, and Vaporization. New York: Rein- 
hold Publishing Corporation 1936. 460 S. ı5 cm 
x 23cm. Preis geb. 7 Dollar. 

Sowohl für die Technik wie die Wissenschaft wird 
die Aufgabe immer dringender, das mehr und mehr an- 
schwellende Zahlenmaterial experimentell gewonnener, 
physikalischer und chemischer Größen ı. möglichst 
knapp und übersichtlich, 2. kritisch ausgewählt zu- 
sammenzustellen. 

Einen sehr bemerkenswerten Fortschritt stellt in 
dieser Hinsicht das vorliegende Buch der beiden ameri- 
kanischen Thermochemiker dar. Die im großen ganzen 
als recht zweckmäßig zu bezeichnende Anordnung des 
Materials in einzelnen Tabellen, von denen jede die 
für ein bestimmtes chemisches Element vorhandenen 
thermochemischen Daten enthält, wird wohl am 
einfachsten durch ein (auszugsweise wiedergegebenes) 
Beispiel erläutert: 


Wasserstoff. 
Molzahl 1, Normalzustand H, (gasf.), Atomgewicht 1,0078. 


For- | Zu- | | 


Nähere Q 
mel | stand Bezeichnung kcal/Mol | kcal/Mol 
H | g 1s (7S) |- 51,90 Di, — 102,9 
mt) ¢g | 365.58 | J? — 312,23 
H, | g Gleichgewichts- | 0,000 
| mischung | | J 
fl. | |V — 216-%5 
| fest | | F— 0,0282 - 262 
| aq. | 142 142 
HY | B(x?) —256,8 | E:— 256,8 
OH g 2 II 5,93 
H,O g | 57,801 | V— 10,571 
fl. 68,370 
| fest F—1,437° 


Die Tabellen enthalten, wie ersichtlich, nicht allein 
unmittelbare Angaben über die Bildungswärme (Qf), 
bezogen auf den Normalzustand, sondern auch die 
Dissoziationswärme (D), Verdampfungswärme (V), 
Schmelzwärme (F), Lösungswärme (S), Ionisations- 
energie (J) und Anregungsenergie (E), also eine große 
Zahl rein spektroskopisch ermittelter Daten. Jede 


abgegebene Wärmemenge erhält ein positives Vorzeichen, 
wodurch für die chemischen Wärmetönungen erfreu- 
licherweise wieder eine Übereinstimmung mit der bis- 
herigen thermochemischen Gewohnheit hergestellt wird, 
von der sich leider die LEwi1s-RANDALLsche Schule ab- 
gewandt hat. Bei der Verdampfungs- und Schmelz- 
wärme wird auf diese Weise freilich (entgegen dem 
sonstigen Brauch) das Vorzeichen negativ, was man 
leicht hätte vermeiden können, wenn man an Stelle des 
Verdampfungsprozesses die Kondensation, statt der 
Schmelzung die Erstarrung ins Auge gefaßt hätte. 
Analog hätte man auch bei der Ionisierungs- und An- 
regungsenergie verfahren können, allerdings wäre dann 
bei Vorhandensein mehrerer Ionisierungs- bzw. An- 
regungsstufen die Anordnung der betr. Zahlen in der 
Tabelle weniger bequem gewesen. Als Normaltempe- 
ratur gilt, soweit nicht anders angegeben, 18°C, da 
sich auf diese die BERTHELOTschen und THomsonschen 
Messungen beziehen, von denen ein groBer Teil vor- 
laufig weder durch neuere ersetzbar ist noch auf 25° 
umgerechnet werden kann. Eine Reihe von Daten der 
letzten Spalte bezieht sich auf den absoluten Nullpunkt 
(Index 2) ; die für die Schmelz- und Verdampfungswarme 
gültigen Temperaturen sind in Celsiusgraden als 
Exponenten der betr. Zahlen angegeben, was nicht 
sonderlich zweckmäßig erscheint. 

In vielen Fällen läßt sich bei dieser Anordnung selbst- 
verständlich eine kleine (auf einer Anwendung des HEss- 
schen Satzes beruhende) Rechnung nicht vermeiden, 
wenn man zu der jeweils interessierenden Wärme- 
tönung gelangen will. Um z. B. die Bildungswärme der 
OH-Molekel aus den Atomen zu erhalten, hat man zu 
bilden: — Qfu — Qfo + Qfon = +51,90 + 59,10 + 5,93 
= 116,93 kcal. Eine derartige Umrechnung mag zu- 
weilen ein wenig lästig sein, doch dürfte der Vorteil, der 
durch die gedrängte Anordnung des Stoffes erreicht 
wird, bei weitem überwiegen. 

In einem zweiten recht ausführlichen (235 Seiten 
umfassenden) Teil findet der Leser nähere Angaben 
darüber, welche Literaturdaten zu den einzelnen in den 
Tabellen mitgeteilten ‚‚besten‘‘ Werten benutzt wurden. 
Den Abschluß bildet ein zusammenhängendes Ver- 
zeichnis sämtlicher Autoren und ihrer in dem Werk be- 
nutzten Arbeiten, welches insgesamt 3730 Zitate umfaßt. 

Daß den Autoren in jedem Falle wirklich die beste 
Wahl gelungen ist, kann selbstverständlich nicht er- 
wartet werden, jedenfalls wird man aber im Hinblick 
auf die eigenen reichen thermochemischen Erfahrungen 
der Verfasser annehmen dürfen, daß die Wahl besser 
getroffen ist, als sie ein mit der Materie nicht völlig ver- 
trauter Benutzer treffen wird. Bedauerlich ist, daß die 
Literatur vollständig nur bis 1930 (einschl.) und teil- 
weise bis 1933 berücksichtigt werden konnte. Aber 
gerade hieran erkennt man, welch außerordentlich um- 
fangreiche und sorgfältige Arbeit die Verfasser geleistet 
haben, von der sich ein derartigen Aufgaben ferner 
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Stehender wahrscheinlich nur schwer eine richtige Vor- 
stellung bilden kann. 

Insgesamt kann man dem ausgezeichneten Buche 
nicht nur eine recht weite Verbreitung wiinschen, son- 
dern wird sie ihm im Hinblick auf seinen verhältnis- 
mäßig niedrigen Preis wohl auch mit Sicherheit voraus- 
sagen können. A. EuCKEN, Göttingen. 
TERROINE, E. F., Le Métabolisme de 1’Azote. 

Physiologie des Substances protéiques. I. Aliments, 
Digestion, Adsorption, Enzymes digestif. Paris: Les 
presses universitaires de France 1936. VII, 384 S. 
16cm xX 25cm. Preis geh. 80 Frs. 

TERROINE gibt ein mehrbändiges Werk über den 
Eiweißstoffwechsel heraus; vor 3 Jahren erschien bereits 
ein Band über die Ausgaben im Eiweißstoffwechsel und 
über Größe und Deckung des EiweiBbedarfes. Das 
vorliegende Buch behandelt nun die Physiclogie des 
Nahrungseiweißes. Es ist in vier große Teile gegliedert. 

Im ersten Teil wird der Gehalt der Nahrungsmittel 
an Eiweiß und die Ausnützung desselben bei der Ver- 
dauung dargestellt. Hier wird das übliche Verfahren, 
aus dem Stickstoffgehalt der Nahrung Schlüsse auf das 
Eiweiß zu ziehen, kritisiert. Über den verwertbaren 
Teil des Nahrungseiweißes gibt der Ausnützungskoeffi- 
zient der Verdauung Aufschluß. Man erfährt, in 
welchem Maße er von den Begleitstoffen, dem Eiweiß 
selbst und dem sog. Stoffwechselstickstoff (Sekret- 
stickstoff) abhängt. Gerade über diese Frage sind aus 
dem Institut von TERROINE eine Reihe wichtiger 
Arbeiten erschienen. Der Teil schließt mit einer Tabelle 
über die Ausnützungskoeffizienten der wichtigsten 
Nahrungsmittel. 

Der zweite Teil behandelt die Natur des Materials, 
welches schließlich resorbiert wird. Neben den zahl- 
reichen Arbeiten, aus denen hervorgeht, daß in der 
Hauptsache Aminosäuren resorbiert werden, werden 
ausführlich noch jene Versuche besprochen, die be- 
weisen, daß auch unzersetztes Eiweiß die Darmwand 
passiert, und so die Ursache für verschiedene Immuni- 
täts- und Anaphylaxieerscheinungen ist. 

Der dritte Teil ist den Vorgängen der Verdauung und 
der Absorption und der vierte den Verdauungsfermen- 
ten und ihren Wirkungsbedingungen gewidmet. Hier 
wird mit Recht mehr Wert auf die Versuche gelegt, die 
mit den natürlichen Verdauungssekreten selbst an- 
gestellt worden sind; denn sie geben über die wirk- 
lichen Vorgänge bei der Verdauung eine bessere Aus- 
kunft als Versuche mit Mazerationssäften, welche 
gegenwärtig von den Fermentchemikern vorgezogen 
werden. 

Zu Anfang jedes Kapitels wird die Fragestellung 
scharf präzisiert und werden die einschlägigen Methoden 
kritisch gewürdigt. Die Literatur ist, soweit sich das 
beurteilen läßt, vollständig berücksichtigt. Auch in 
Deutschland wird die Erscheinung dieses Buches von 


Aus den Sitzungsberichten der Preußischen Akademie der Wissenschaften 1936. 
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jedem, der über die Rolle des Eiweißes in Ernährung 
und Stoffwechsel arbeitet, begrüßt werden. 
K. FELıx, Frankfurt a. M. 
The Snellius-Expedition in the Eastern Part of the 
Netherlands East-Indies 1929—1930. Vol II. 
Meteorological Observations by S. W. VissER. Leiden: 
E. J. Brill 1936. VI, 111 S. und 28 Abbild. 21cm 

x 31cm. Preis geb. 9 Gulden. 

Auf dem niederländischen Kriegsschiff ,,Willebrord 
Snellius‘‘ sind unter der Führung des Lt. z. S. I. Kl. 
PINKE und unter der wissenschaftlichen Leitung von 
van RIEL bei einer Fahrt über etwa 60000 Seemeilen im 
östlichen Teil von Niederländisch-Ostindien von August 
1929 bis November 1930 regelmäßige meteorologische 
Beobachtungen ausgeführt worden, die von VISSER 
bearbeitet worden sind. Die Luftdruckbeobachtungen 
und -registrierungen zeigen die bekannte Kleinheit der 
Tropenschwankungen. Auf See war die tägliche Schwan- 
kung noch geringer als in Batavia. Die Lufttemperatur 
war in hohem Grade konstant, die T’emperatur des 
Meereswassers, die ebenfalls beobachtet und registriert 
wurde, war im Mittel 0,84 ° höher als die der Luft. Dieser 
Unterschied war bei starkem Regen am größten. Die 
relative Feuchtigkeit wies nahe der Küsten größere 
Schwankungen auf als auf freier See. Die alle 2 Stunden 
ausgeführte Schätzung von Windrichtung und Stärke 
ergab vor allem inmitten der vielen Inseln interessante 
Ergebnisse. Ferner wurden der Seegang geschätzt, 
der Regen beobachtet und registriert, die Gewitter, die 
aber sehr selten waren, beobachtet und schlieBlich alle 
2 Stunden Zugrichtung und Form der Wolken fest- 
gestellt. Dazu kamen Sichtschdtzungen nach der Skala 
0o—9, wobei das bemerkenswerte Ergebnis gefunden 
wurde, daß nicht weniger als 54% der Beobachtungen 
die Sichtstufe 8 und 22% Sichtstufe 9 hatten, also fast 
stets recht gute Sicht ergaben. Sodann wurden Mes- 
sungen der Gesamtstrahlung mit Kırrschem Solari- 
meter, sowie der Sonnenstrahlung mit Kırpschem 
Pyrheliometer ausgeführt. Bei hohem Sonnenstand 
(Sonnenhöhe etwa 80°) ergab sich für die Sonnen- 
strahlung der Mittelwert 1,355 gcal/qcm.min, der 
Höchstwert 1,44, der also nicht höher liegt als in Mittel- 
europa, so daß sich der recht kleine Transmissions- 
koeffizient 0,70 errechnet und der ziemlich hohe LINKE- 
sche Trübungsfaktor 3,7. Es ist dies eine Folge des 
hohen Feuchtigkeitsgehalts der Tropenluft. Für die 
Himmelsstrahlung = Differenz Gesamtstrahlung minus 
Sonnenstrahlung wurde für die höchsten Sonnenstände 
der Wert 0,128 gcal/qcm.min gefunden. Gleichzeitige 
Schätzungen des Himmelsblaus nach der LinkeEschen 
Blauskala lagen in 78% aller Fälle bei 8—10. Es fand 
sich also zwar fast stets eine erhebliche Bläue, aber 
kein sehr tiefes Blau (Werte über 10). Zu erwähnen ist 
dann noch die Beobachtung von 2 Sonnen- und 27 Mond- 
halos. K. KÄHLER, Potsdam. 


Aus den Sitzungsberichten der Preußischen Akademie der Wissenschaften 1936. 


[Gesamtsitzung = (G.). 
9. Januar (Rl.). Vors. Sekr.: i. V. Hr. von FICKER. 
Herr STILLE sprach über Die Entwicklung des ameri- 
kanischen Kordillerensystems in Zeit und Raum. Es 
wird der Versuch gemacht, das Kordillerensystem 
Amerikas von Alaska bis zu den antarktischen Gebieten 
nach dem Alter der jeweiligen Hauptfaltung räumlich 
aufzugliedern und allgemeinere Gesichtspunkte zu ent- 
wickeln, die sich im Anschluß an eine solche Aufgliede- 
rung unter Berücksichtigung der vororogenen und 
orogenen Geschichte und auch der magmatischen Ver- 
hältnisse der Einzelgebiete ergeben. 


Sitzung der physikalisch-mathematischen Klasse = (Kl.).] 


16. Januar (G.). Vors. Sekr.: Hr. von FICKER. 

Herr Max HARTMANN sprach über Die Sexualität 
niederer Organismen und ihre Bedeutung für eine all- 
gemeine Sexualität. I. Die vergleichende und experi- 
mentelle Bearbeitung der Sexualitätserscheinungen 
niederer Organismen im Laufe vieler Jahre hatte schließ- 
lich dazu geführt, die verwirrende Mannigfaltigkeit 
dieser Erscheinungen zugleich mit den Ergebnissen von 
CoRRENS und GOLDSCHMIDT über die Geschlechts- 
vererbung bei höheren Pflanzen und Tieren in einer ein- 
heitlichen Theorie der Sexualität zu erfassen. Die 
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Hauptetappen auf dem langen Wege zu diesem Ergebnis 
waren erstens der Nachweis eines allgemeinen Vor- 
kommens einer bipolaren Zweigeschlechtlichkeit bei 
allen Befruchtungsvorgängen niederer Organismen, 
auch solcher, die isogam sind, d. h. bei denen die Ge- 
schlechtszellen oder Gameten äußerlich gleich sind. 
Dieser Nachweis konnte im Laufe der Jahre für immer 
mehr Formen der niederen Organismen erbracht werden, 
und schließlich gelang es, durch die Aufzeigung zweier 
verschiedener geschlechtsspezifischer Stoffe auch bei 
isogamen Formen diese bipolare Zweigeschlechtlichkeit 
sicherzustellen. Neuerdings konnte durch künstliche 
Vitalfärbung und noch sinnfälliger durch eine natür- 
liche Rotfärbung infolge besonderer Kulturbedingungen 
der einen Sorte von Gameten dieses Ergebnis ein- 
drucksvoll ergänzt werden. Ferner gelang es, durch 
Kreuzung von isogamen Chlamydomonas-Arten mit der 
anisogamen deutlich zweigeschlechtlichen Chlamydo- 
monas Braunii direkt die Identifizierung der einen 
Sorte (+Sorte) mit dem weiblichen Geschlecht und 
der anderen Sorte (— Sorte) mit dem männlichen Ge- 
schlecht durchzuführen. 

Die zweite Etappe war der Nachweis der bisexuellen 
Potenz und relativen Sexualität bei der'marinen Braun- 
alge Ectocarpus siliculosus, indem hier quantitative 
Unterschiede der Stärke von männlichen und weib- 
lichen Gameten und die ausnahmsweise Befruchtung 
von schwachen und starken Gameten desselben Ge- 
schlechts festgestellt werden konnte. 


30. Januar (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK, 

Herr Rosse sprach Über die Anfänge der krebsigen 
Neubildung in Impfgeschwülsten. Von den übertrag- 
baren Tiergeschwülsten ist in jüngster Zeit behauptet 
worden, daß sie durch zellfreie Filtrate überimpft wer- 
den können und daß auch bei der Stückchenverimpfung 
nicht die Zellen des Impfstückes, sondern die Zellen 
des neuen Trägers zu Mutterzellen der Neubildung wer- 
den. Diese letzteren Angaben wurden nachgeprüft und 
gefunden, daß sowohl in frischen als nach Gefrierung 
in flüssigem Stickstoff überpflanzten Geschwulstteilen 
Zellen der Randteile dieser Stücke am Leben bleiben 
und Ausgangspunkt der neuen Geschwülste werden, 
während die Hauptmasse der Zellen auf dem individual- 
fremden Nährboden allerdings in gesetzmäßiger Weise 
abstirbt. 

Herr von WETTSTEIN überreichte das Manuskript 
einer nachgelassenen Arbeit des Herrn CARL CORRENS: 
Vererbungsversuche mit buntblättrigen Sippen, XII 
Petunia hybrida forma albomutabilis, weitergeführt und 
herausgegeben von H. KAPPERT. Die weißbunte Zeich- 
nung der Blätter gewisser Petuniensippen verhält sich 
in Kreuzungen mit typisch grün wie ein einfach men- 
delndes, rezessives Merkmal. Gescheckte Blätter werden 
von den bunten Genotypen aber nur während einer 
kürzeren oder längeren Periode gebildet, später ent- 
stehen homogen grüne. Dieser phänotypischen Ände- 
rung geht aber nicht, wie bei der Capsella albovariabilis, 
auch eine genotypische Änderung parallel. Dagegen ist 
die Geschwindigkeit, mit der der bunte Zustand über- 
wunden wird, und der Grad der Scheckung erblich. Die 
verschieden bunten Typen bringen nun mehr oder 
weniger häufig unter bunten auch grüne und fast grüne 
Nachkommen, die sich wie grünbunte Heterozygoten 
verhalten. Das rezessive Gen für Buntblättrigkeit hat 
also eine gewisse Neigung, aus dem rezessiven in den 
dominierenden Zustand überzugehen. Es muß also 
einen mehr oder weniger labilen Charakter haben, im 
Gegensatz zu seinem dominierenden, durchaus stabilen 
Allel. Die naheliegende Annahme, daß die verschiede- 
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nen Buntgrade ebenfalls durch die Mutationsneigung des 
labilen Gens bedingt werden, hat zweifellos viel für sich, 
doch wird der Beweis dafür durch die schlechte Selbst- 
fertilität der benutzten Sippen erschwert. 


6. Februar (G.). Vors. Sekr.: Hr. PLAnck. 

Herr Max HARTMANN sprach über Die Sexualität 
der niederen Organismen und ihre Bedeutung für eine 
allgemeine Theorie der Sexualität. II. Nach Feststellung 
des allgemeinen Vorhandenseins zweier bipolarer Ge- 
schlechter und Geschlechtszellen im ganzen Organismen- 
reich auch dort, wo sie morphologisch nicht unter- 
schieden werden können, läßt sich der Inhalt einer all- 
gemeinen Theorie der Sexualität in folgenden zwei 
Thesen zusammenfassen: ı. Die doppelgeschlechtliche 
Potenz der Geschlechtsindividuen und Geschlechts- 
zellen, d. h. jede Geschlechtszelle enthält die Anlage zur 
Entfaltung beider Geschlechter, nur ist die eine in der 


Entfaltung beim fertigen Organismus gehemmt, die 


andere gefördert. 2. Die relative Stärke der Geschlechts- 
bestimmung. Diese beiden Thesen konnten für die 
niederen Organismen zuerst durch den Nachweis der 
sog. relativen Sexualität bei der Braunalge Ectocarpus 
festgestellt werden (1925, 1933). Bei dieser Alge gibt es 
männliche und weibliche Gameten von verschiedener 
Stärke, und in seltenen Fällen kopulieren stark weib- 
liche mit schwach weiblichen und stark männliche mit 
schwach männlichen, wobei die Gameten von geringer 
Geschlechtsstärke in das Verhalten des entgegengesetz- 
ten Geschlechts umschlagen. Die Geschlechtsbestim- 
mung bei Ectocarpus ist aber nicht erblich, und somit 
fehlte bis vor kurzem der Nachweis der bisexuellen 
Potenz und relativen Sexualität für die vielen haploiden 
Organismen mit erblicher Geschlechtsbestimmung. Dies 
gelang in den letzten Jahren durch die Kreuzung ver- 
schiedener Rassen und Arten von Volvocineen und 
niederen Algen durch meinen Mitarbeiter MoEwus 
(sowie ähnliche Versuche durch meinen Mitarbeiter 
Hürrıc für Pilze). Dabei konnte nicht nur relative 
Sexualität auf erblicher Grundlage nachgewiesen wer- 
den, sondern in manchen Kreuzungen von Chlamydo- 
monas-Arten blieben die Geschlechtschromosomen bei 
den Reduktionsteilungen zusammen, und es konnten so 
bis zu vier Geschlechtsfaktoren in einen haploiden Kern 
hineingekreuzt werden. Das Geschlecht der Nach- 
kommen dieser Kreuzungen ließ sich durch Addition 
und Subtraktion der Stärkegrade der hineingekreuzten 
Geschlechtsfaktoren in allen Fällen voraussagen. Noch 
auf einem anderen Wege konnte die quantitativ ver- 
schiedene Wirkung der Geschlechtsfaktoren verschiede- 
ner Rassen gezeigt werden, nämlich durch das Vor- 
kommen von Faktorenaustausch. Hierbei entstehen 
durch Faktorenaustausch bei Kreuzung getrennt- 
geschlechtlicher Formen von gleicher Stärke als Aus- 
nahmen Zwitter und bei Kreuzungen von Rassen 
von verschiedener Geschlechtsstärke neue getrennt- 
geschlechtliche Rassen von anderer Stärke, die aber im 
Gegensatz zu den. primär getrenntgeschlechtlichen 
männliche und weibliche Faktoren, jedoch von ver- 
schiedener Stärke, besitzen und deren Geschlechts- 
stärke wieder durch Addition und Subtraktion der 
Stärkegrade der beteiligten männlichen und weiblichen 
Geschlechtsfaktoren sich ergibt. Dadurch wurde zu- 
gleich ein unerwarteter Aufschluß über die Lokalisation 
der Erbfaktoren erzielt, und es ergab sich das Resultat, 
daß die männlichen und weiblichen Geschlechtsfaktoren 
nicht Allele sind (wie bisher allgemein angenommen 
wurde), die in homologen Chromosomen an gleicher Stelle 
liegen, sondern an weit voneinander getrennten Stellen 
eines homologen Chromosomenpaares lokalisiert sind. 
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13. Februar (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 
Herr Kress sprach über Die Verteilung der Kul- 
turen im deutschen Lebensraum. Der Redner legt den 
Entwurf der gleichnamigen Karte vor, die im „Atlas 
des Deutschen Lebensraumes‘ erscheinen soll, und be- 
spricht zunächst die für die Darstellung angewandte 
Methode, um sich dann der Frage zuzuwenden, inwie- 
weit sich bestimmte Typen der Kulturenverteilung auf 
Grund der morphologischen, pedologischen und klima- 
tischen Eigenart einzelner Gebiete herausarbeiten lassen 
und inwiefern wirtschaftliche Momente die Umgestal- 
tung beeinflussen. An zahlreichen Beispielen wird die 
Ausbildung und der Gestaltswandel der vorwiegenden 
Acker-, Gras- und Waldlandschaften gekennzeichnet. 
Die jüngste Entwicklung zeigt mit Hilfe der hochent- 
wickelten Landwirtschaft und Technik eine gewisse 
Befreiung von den Bodenverhältnissen, aber eine noch 
schärfere Anpassung an klimatische Begünstigungen, 
im ganzen eine aus Lage und Raum wohl zu verstehende 
Differenzierung auf Grund der in einzelnen Gebieten 
optimalen Bedingungen für bestimmte Kulturen. 

Herr LUDENDORFF legte eine Arbeit vor: Zur astro- 
nomischen Deutung der Maya-Inschriften (Unter- 
suchungen zur Astronomie der Maya, Nr. 10). Eine 
Kritik, die Herr J. E. THompson gegen die astronomi- 
sche Deutung von Maya-Inschriften gerichtet hat, wird 
widerlegt, und es wird aus einer Reihe von Inschriften 
eine überraschend einfache, sehr deutlich hervor- 
tretende Regel abgeleitet, nach der die in diesen In- 
schriften enthaltenen Tagesdaten ausgewählt sind. 
Daran schließen sich noch verschiedene Bemerkungen 
über die Astronomie der Maya und über das Problem 
der Korrelation zwischen unserer Zeitrechnung und der 
der Maya. 

Herr von LAue legte eine Arbeit: Bemerkung über 
Fraunhofersche Beugung vor. Die Bemerkung zeigt, 
wie sich die Umformung des Flächenintegrals der 
Beugungstheorie in ein Randintegral, die an sich schon 
bekannt ist, für die FRAUNHOFERschen Beugungs- 
erscheinungen vereinfacht. 

20. Februar (G.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr PLANCK sprach über Das Wesen der Willens- 
freiheit. Es wird vom naturwissenschaftlichen Stand- 
punkt aus die Frage behandelt, wie das im werktätigen 
Menschen lebendige Bewußtsein der Willensfreiheit 
vereinbar ist mit seiner Überzeugung von der kausalen 
Notwendigkeit alles Geschehens. Nach dem Ergebnis 
der Untersuchung beruht die Willensfreiheit weder auf 
einer Lücke im Kausalzusammenhang noch auf einer 
vollkommenen Einsicht in die eigenen Willensmotive, 
auch nicht auf einer Unvollkommenheit des Erkenntnis- 
vermögens, sondern auf dem Umstand, daß der Wille 
eines Menschen seinem Verstande vorgeht, insofern er 
vom Verstand wohl beeinflußt, aber niemals voll- 
ständig beherrscht wird. Dabei ist auch der Wille streng 
kausal determiniert. Aber es ist prinzipiell unmöglich, 
eine eigene zukünftige Willenshandlung rein verstandes- 
mäßig aus dem gegenwärtigen Zustand und den Ein- 
flüssen der Umwelt durch kausale Betrachtungen ab- 
zuleiten. Hierzu würde vielmehr ein Beobachter ge- 
hören, der auch den unterbewußten seelischen Zustand 
des Betreffenden restlos durchschaut. 

27. Februar (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr von WETTSTEIN sprach über Experimentelle 
Untersuchungen zur Artbildung auf polyploider Grund- 
lage bei Pflanzen. Zum Beweis, daß die Artenreihen 
mit Chromosomenzahlen-Vielfachen bei Pflanzen wirk- 
lich Polyploidievorgängen ihre Entstehung verdanken, 
ist es notwendig, experimentell eine Synthese einer 
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polyploiden Wildform aus einfacheren Ausgangsformen 
zu erzielen sowie eine Zerlegung solcher polyploider 
Typen in die einfacheren zu erreichen. Es werden 
Experimente an zwei Moosformen geschildert, wo dies 
gelang. Dabei wurden auch sonst eigenartige ent- 
wicklungsphysiologische Vorgänge beobachtet, die für 
die Entstehung neuer natürlicher Polyploidformen von 
großer Bedeutung sein können. 
12. März (Kl.). Vors. Sekr. i. V.: Hr. HABERLANDT. 
Herr DEFANT sprach über Das Kaltwasserauftriebs- 
gebiet vor der Küste Siidwestafrikas, Die auffallenden 
Gebiete kalten Küstenwassers vor den Küsten Südwest- 
afrikas sind infolge ihrer bedeutenden klimatologischen 
Wichtigkeit oft der Gegenstand von ozeanographisch- 
meteorologischen Untersuchungen geworden, aber aus 
begreiflichen Gründen stützten sich diese Unter- 
suchungen im wesentlichen auf Oberflächenmaterial, das 
kaum einen tieferen Einblick in den Mechanismus dieser 
„Auftriebserscheinungen‘‘ gewähren kann. Unsere Vor- 
stellungen über die ozeanographischen Vorgänge, die 
zu den großen Kälteanomalien führen, waren deshalb 
bisher ziemlich unklar. Das auf der ,,Meteor‘‘-Expedi- 
tion 1925 — 1927 im Südatlantischen Ozean auf bestimm- 
ten Profilen systematisch gesammelte Beobachtungs- 
material und seine Bearbeitung im ‚‚Meteor‘-Werk 
sowie eine neuere Verarbeitung des gesamten Ober- 
flächenmaterials der Temperaturen und des Salzgehaltes 
des Atlantischen Ozeans (durch G. BOHNECKE in Band V 
des ‚„‚Meteor‘‘-Werkes) und schließlich auch eine solche 
der Stromversetzungen im betrachteten Gebiet setzen 
uns jetzt in die Lage, den Mechanismus dieses ,,Auf- 
triebes‘‘ kalten Tiefenwassers eingehend zu erfassen. 
Neben einer dynamischen Hebung des kalten, salzarmen 
Tiefenwassers, die durch die nach Nordnordwest gehende 
starke Windtrift des Benguelastromes in der leichten, 
salzreicheren Deckschichte hervorgerufen wird, wirkt 
zur Erzeugung des Anomaliegebietes vor der Küste auch 
wesentlich eine Querzirkulation mit aufsteigendem 
Wasser über dem Kontinentalabfall und dem Schelf 
mit, Auch diese Querzirkulation, die durch den Wasser- 
transport sozusagen eine Umlegung der im freien Ozean 
fern vom Küstengebiet vorhandenen vertikalen Tempe- 
raturverteilung auf die horizontale Oberfläche hervor- 
ruft, ist eine Folge der Einwirkung des beständig vor- 
handenen SE-Passates auf ein einseitig begrenztes Meer. 
Diese Querzirkulation ist aber im wesentlichen nur auf 
die Deck- und Sprungschicht beschränkt, reicht also 
höchstens bis in Tiefen von 100—200 m. Die kalten, 
salzarmen Wassermassen, die die bedeutenden Anoma- 
lien in der Temperatur und im Salzgehalt hervorrufen, 
stammen deshalb nicht aus großen Tiefen, wie man bis- 
her häufig angenommen hat; der ganze thermo-haline 
Aufbau des Meeres zeigt in eindeutiger Weise, daß sich 
der Prozeß des Aufquellens in der obersten Meeres- 
schicht, in der Hauptsache oberhalb 300 m, wahrschein- 
lich noch weniger abspielt. 
19. März (G.). Vors. Sekr.: H. PLANCK. 
Herr PEnck sprach über Völkerbewegungen in 
Deutschland in paläolithischer Zeit. Der deutsche 
Boden zeigt keine fortlaufende Entwicklung des Paläo- 
lithikum. Es gibt bei Eintritt der vorletzten (Riß- oder 
Saale-) Vergletscherung eine hochentwickelte altpaläo- 
lithische Feuersteinkultur, der dann während der 


letzten. Zwischeneiszeit eine viel rohere in den Kalk- 
tuffen von Weimar und in den Bärenlöchern der Alpen 
und der deutschen Mittelgebirge folgt. Mit der letzten 
(Würm- oder Weichsel-) Vergletscherung stellt sich 
dann wieder eine höher entwickelte Feuersteinkultur 
ein, die rasch zum Jungpaläolithikum führt. Letzteres 
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ist bezeichnend für die Höhe der Würm-Eiszeit und die 
nächsten Jahrtausende. Dieser Kulturwechsel führt zur 
Annahme, daß mit dem Kommen und Gehen der eis- 
zeitlichen Gletscher Völkerbewegungen verbunden 
waren. Mit dem Eise kamen von Norden jeweils Fleisch- 
esser, deren lithische Kultur der Nutzung der Tiere für 
Nahrung und Kleidung angepaßt war, während in den 
Zwischeneiszeiten sich Sammler und Jäger ausbreiteten, 
denen Holz für Werkzeuge zur Verfügung stand und 
die daher mit einer minder entwickelten Steinindustrie 
auskamen. 


26. März (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr v. Ficker sprach über den Wärmeumsatz 
innerhalb der Passatzirkulation. Der Vortrag be- 
handelte zunächst die Topographie der sog. Passat- 
inversion, der Grenzfläche zwischen der kalten Grund- 
und der warmen Oberstrémung des Passats. Auf 
Grund dieses Aufbaues läßt sich für eine Luftmasse, 
die den ganzen Passatkreislauf unter stationären Ver- 
hältnissen passiert, Abgabe und Zufuhr von Wärme be- 
rechnen. 


30. April (G.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr von LAvE sprach über Die derzeitige Lage der 
Quantentheorie. Der Vortragende berichtete über die 
Quantentheorie der chemischen Bindung und ihre Be- 
stätigung durch Röntgen-Interferenzen am Diamanten 
nach einer Arbeit von EwALp und Hönı. Er stellte 
diesem Erfolge, der sich den älteren Leistungen der 
Theorie würdig anreiht, die Schwierigkeiten des Ver- 
ständnisses der Theorie gegenüber und bezog sich dabei 
hauptsächlich auf eine Abhandlung SCHRÖDINGERS aus 
dem Jahre 1935. Er erwähnte schließlich die Zweifel 
an der bisherigen Theorie, welche die neuen Koinzidenz- 
versuche R. S. SHANKLANDs über die Compton-Streuung 
hervorrufen. 


7. Mai (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. von FICKER. 

Herr Schur sprach Über den Begriff der Dichte in 
der additiven Zahlentheorie. In der SCHNIRELMANN- 
schen Theorie der Dichte einer Menge positiver ganzer 
Zahlen und der additiven Zusammensetzung derartiger 
Mengen ist es von Wichtigkeit, für zwei beliebige Men- 
gen A, Bmit den Dichten a, A die Dichte y der ,, Summe“‘ 
A + B möglichst genau nach unten abzuschätzen. Es 
ist bekannt, daß y = 1 wird, sobald x + 8 = ı ist. Im 
Zusammenhang mit der vielfach ausgesprochenen Ver- 
mutung, daß fiir « +ß<ıstesy>a + f ist, ver- 
folgt der Vortragende das Ziel, Ungleichungen zu ge- 
winnen, die in «, 8, y homogen sind. Es wird ins- 
besondere gezeigt, daß fir a +ßsı 


4h 
‚st. Hieraus ergibt sich unter anderem 
y = (V8—2) (« + ß) > 0,828 (a + ß). 


28. Mai (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. von FICKER. 

Herr LUDENDORFF sprach über Die Beziehungen 
zwischen den verschiedenen Klassen der veränderlichen 
Sterne. Im Anschluß an eine vor etwa ı2 Jahren er- 
schienene Arbeit wird das Problem der Beziehungen 
zwischen den verschiedenen Klassen der veränderlichen 
Sterne auf Grund des jetzigen Standes der Kenntnis von 
neuem erörtert. In Übereinstimmung mit den früheren 
Resultaten ergibt sich, daß die verschiedenen Klassen 
von veränderlichen Sternen in gewissem Sinne eine Ge- 
samtheit bilden, deren Glieder durch allmähliche Über- 
gänge miteinander verbunden sind. Nur die R Coronae- 
Sterne stehen vielleicht für sich da. (Von den nur einen 
scheinbaren Lichtwechsel besitzenden Bedeckungs- 
veränderlichen ist bei diesen Betrachtungen abgesehen.) 
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11. Juni (G.). Vors. Sekr.: Hr. HEYMANN. 

Herr GUTHNICK sprach über Das Problem der inter- 
stellaren Linien in den Sternspektren. Er legte die Ent- 
wicklung und den gegenwärtigen Stand des Problems 
dar und erwähnte kurz einige noch zu klärende Einzel- 
heiten. 

Herr GUTHNICK legte ferner eine Arbeit des Herrn 
Dr. Cuno HOFFMEISTER in Sonneberg vor: Das inter- 
stellare System der Kleinkörper. Der Verfasser berich- 
tet über das Ergebnis seiner zweiten Forschungsreise 
nach Süd- und Mittelamerika zur Beobachtung der 
Sternschnuppenphänomene. Es sollten auf dieser 
zweiten Reise gewisse Ergebnisse der ersten Forschungs- 
reise nachgeprüft werden. Als Gesamtergebnis der 
beiden Reisen ist die Feststellung anzusehen, daß die in 
die Erdatmosphäre eindringenden großen und kleinen 
Meteoriten ein interstellares System bilden und das 
Sonnensystem in hyperbolischen Bahnen durchlaufen. 
Der Fluchtpunkt der Bewegungen liegt in der Nähe der 
Plejaden, und es ist ein Zusammenhang mit den Dunkel- 
wolken im Taurus wahrscheinlich. 

Herr von LAUE legte eine Arbeit der Herren Max 
DELBRÜCK und GERT MoLIERE in Berlin vor: Stati- 
stische Quantenmechanik und Thermodynamik. Auf 
Grund einer von J. VON NEUMANN und P. A. M. Dirac 
entwickelten Methode und im engen AnschluB an die 
von J. W. GıBBs gegebene Formulierung der klassischen 
statistischen Mechanik versucht die Arbeit einen syste- 
matischen Aufbau der statistischen Quantenmechanik. 
Speziell verfolgt sie dabei das Ziel, diejenigen statisti- 
schen Verteilungen ausfindig zu machen und zu be- 
gründen, die für thermodynamisch bestimmte Systeme 
anzusetzen sind. 


18. Juni (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. von FICKER. 

Herr ERHARD SCHMIDT las Über den Fundamental- 
satz der Theorie der partiellen Differentialgleichungen 
I. Ordnung. Es seien ay, by (vy = 1,2 gegebene 
einmal stetig differentiierbare Funktionen ihrer Argu- 
mente 2, ... 2%, und es bezeichnet f eine beliebige ein- 
mal stetig differentiierbare Funktion derselben Argu- 
mente. Definiert man dann die Operatoren A (f), B (f), 
C (f) durch die Gleichungen 


A= By 


"Ox 
J d 
c= (4b) — Ban) 


so sagt der bekannte Fundamentalsatz aus, daß das 
gleichzeitige identische Verschwinden von A (f) und 
B (f) dasjenige von C (f) nach sich zieht. Der Beweis 
ist eine unmittelbare Folge der Identität C (f) = A(B(f)) 
— B(A(f)). Diese Identität hat aber nur dann über- 
haupt einen Sinn, wenn f zweimal differentiierbar ist. 
Während also in der Aussage des Theorems die zweiten 
Ableitungen von f nicht vorkommen, setzt der Beweis 
ihre Existenz voraus. In der vorliegenden Note wird 
ein anderer Beweis gegeben, welcher die Existenz der 
zweiten Ableitungen von f nicht voraussetzt. 

Herr DEFANT legte den Dritten Bericht über die 
ozeanographischen Untersuchungen des Vermessungs- 
schiffes ‚‚Meteor‘‘ in der Dänemarkstraße und in der 
Irmingersee vor. Im Anschluß an die Forschungs- 
fahrten des Vermessungsschiffes ‚Meteor‘ in die is- 
ländisch-grönländischen Gewässer in den Sommer- 
monaten 1929 und 1930 wurden in den Frühjahrs- 
monaten März-April der Jahre 1933 und 1935 weitere 
zwei Untersuchungsfahrten in dieselben Gewässer aus- 
geführt mit dem Zweck, auch die spätwinterlichen 
ozeanographischen Verhältnisse dieses Meeresgebietes 
kennenzulernen. Die letzte Fahrt diente vornehmlich 
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dazu, eine Lücke zwischen dem Untersuchungsgebiet 
der amerikanischen ,,Marion‘‘-Expedition in der Davis- 
straße und dem Untersuchungsgebiet des ‚Meteor‘, in 
einem Gebiete, das morphologisch wie ozeanographisch 
völlig unbekannt war, auszufüllen. Das außerordentlich 
dichte Netz von ozeanographischen Stationen, das nun- 
mehr in den Gewässern um Grönland herum vorhanden 
ist, bildet eine ausgezeichnete Grundlage für eine Mono- 
graphie des Ost- und Westgrönlandstromes. Sie wird in 
den Veröffentlichungen des Instituts für Meereskunde 
erscheinen. Einige interessante Ergebnisse werden in 
diesem Bericht kurz mitgeteilt. 


25. Juni (G.). Vors. Sekr.: Hr. HEYMANN, 

Herr v. LAvE legte eine Untersuchung der Herren 
Prof. Dr. CLEMENS SCHAEFER, Prof. Dr. LupwıG BERG- 
MANN und Dr. HANFRIED LUDLOFF in Breslau vor: 
Optische Beugungserscheinungen an schwingenden 
Kristallen im reflektierten Licht. Die Arbeit enthält 
in ihrem experimentellen Teil Beobachtungen über 
Beugungserscheinungen an schwingenden Festkörpern 
im reflektierten Lichte; die erhaltenen Figuren stehen 
in Zusammenhang mit den elastischen Konstanten. Im 
theoretischen Teil wird der Versuch gemacht, die Beob- 
achtungen durch Annahme von Oberflächenwellen (in- 
homogenen Wellen) zu erklären; die Tatsachen sind 
damit im Einklang. 

Herr von Ficker legte eine Arbeit des Herrn Dr. 
Hans ERTEL, Berlin, Zusammenhang von Luftdruck- 
änderungen und Singularitäten des Impulsdichte-Feldes 
vor. Auf Grund der Annahme einer automatischen An- 
passung des Windes an den horizontalen Druckgradien- 
ten ist es möglich, die Luftdruckänderungen allein aus 
den Singularitäten des atmosphärischen Impulsdichte- 
Feldes zu erklären. 


8. Oktober (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr HAuN sprach über Künstliche Radioelemente 
bei der Bestrahlung des Urans durch Neutronen. Nach 
einem kurzen Überblick über die durch Neutronen- 
bestrahlung chemischer Elemente auftretenden Um- 
wandlungsvorgänge kommt der Vortragende besonders 
auf die Erscheinungen zu sprechen, die bei der Be- 
strahlung des höchsten Elementes, des Urans, eintreten. 
Es entstehen eine große Zahl künstlicher radioaktiver 
Atomarten, von denen mehrere Elementen jenseits 
Uran zugeschrieben werden müssen. 

Herr TRENDELENBURG legte seine 2. Mitteilung über 
Physiologische Untersuchungen über die Stimmklang- 
bildung vor. Nachdem zur ı. Mitteilung verschiedene 
Ergänzungen über Körperwandschwingungen gebracht 
sind, werden Vokalkurven in dem zeitlichen Ablauf inner- 
halb der einzelnen Perioden untersucht. Es wird gezeigt, 
daß sich besonders bei tiefen Grundtönen in der Periode 
eine ‚„Anfangsgruppe‘‘ besonders hoher Teilschwingun- 
gen hervorhebt. Auf Grund eines Vergleichs mit Kur- 
ven, die früher am Kehlkopfpräparat gewonnen waren, 
wird vermutet, daß diese Anfangsgruppe der Öffnungs- 
zeit der Stimmritze entspricht. Dies wird durch Unter- 
suchung von Vokaleinsätzen bewiesen, welche als scharf- 
gestoßene bezeichnet werden. Bei ihnen beginnt der 
ganze Schwingungsvorgang mit der Anfangsgruppe. 
Da die unmittelbare Folge des Ausatmungsstoßes bei 
vorher geschlossener Stimmritze die Stimmritzen- 
öffnung ist, ergibt sich, daß die Anfangsgruppe mit der 
Stimmritzenöffnung zeitlich zusammenfällt. Bei dem 
scharf-gestoßenen Einsatz erfolgt der Schwingungs- 
beginn ohne Einschwingungsvorgang. Es werden weiter 
die Beziehungen zum ‚‚Glottisschlag‘‘ der Gesangslehre 
besprochen. 

Herr v. LAvE legte eine Abhandlung des Herrn 
Dr. Max Strauss in Kopenhagen vor: Zur Begründung 
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der statistischen Transformationstheorie der Quanten- 
physik. Es wird gezeigt, wie die logistische Fassung des 
Komplementaritätsbegriffes zusammen mitden Formeln 
der Wahrscheinlichkeitsrechnung die Herleitung des all- 
gemeinen Wahrscheinlichkeitsausdruckes der quanten- 
mechanischen Transformationstheorie ermöglicht. 

Herr LUDENDORFF legte eine Arbeit des Herrn Prof. 
Dr. A. Dittrich in Prag über Die Korrelation der Maya- 
Chronologie vor. Um zu einer Entscheidung über die 
Korrelation zwischen der Maya-Zeitrechnung und der 
christlichen zu gelangen, werden die vorhandenen 
historischen Nachrichten von chronologischer Be- 
deutung rechnerisch behandelt; auf verschiedenen 
Wegen gelangt man so zu SPINDENS Ahau-Gleichung. 
Anschließende astronomische Betrachtungen fügen sich 
bewußt THompsons Forderung, daß der astronomische 
Sinn eines Datums durch die beigefügten Hieroglyphen 
zu legitimieren sei; Stichproben fallen auch hier günstig 
für SPINDEN aus. Statistische Untersuchungen, die sich 
auf SPINDENS Angaben über die Häufigkeitsverteilung 
der Maya-Daten im tropischen Jahr stützen, bestätigen 
gleichfalls die Ahau-Gleichung von SPINDEN. 

Für THompsons Korrelation spricht nur ein einziges 
Dokument, während man zu der von SPINDEN von ver- 
schiedenen Grundlagen ausgehend immer wieder geführt 
wird. Damit werden THompsons Einwände gegen die 
astronomische Bedeutung der von LUDENDORFF be- 
handelten Maya-Daten hinfällig. 

15. Oktober (G.). Vors. Sekr.: Hr. LÜDERS. 

Herr HorMann sprach Über das Gleichgewicht der 
Stickoxyde in konzentrierten Salpetersäuren. Fort- 
setzung zu dem Vortrag HOFMANN vom 3. Oktober 1935. 

Herr TRENDELENBURG legte eine Abhandlung vor 
über Frequenz und Dekrement der Eigenschwingungen 
der Mundhöhle bei Vokalstellungen. Es wurden mit ein- 
fachen Methoden die Eigenschwingungen der Mund- 
höhle bei Vokalstellungen durch Stoßerregung hervor- 
gerufen. Die Frequenzen entsprechen den bisher mit 
anderen Methoden an den Vokalformanten ermittelten 
Werten. Auch aus Kurven geflüsterter Vokale können 
die Frequenzwerte entnommen werden. Die Dekre- 
mente der Eigenschwingungskurven liegen zwischen 0,10 
und 0,37. Die Größe hängt von der Art des Vokals ab. 
Es ist beim Vokal a größer als beim Vokal o. Bei diesen 
ist die Form der Mundhöhle annähernd gleich, ihre 
Öffnung verschieden, das Dekrement wird bei ab- 
nehmender Öffnung der Mundhöhle kleiner. Bei ge- 
schlossenem Rachenzugang der Mundhöhle ist das 
Dekrement kleiner als bei offenem Zugang. 

22. Oktober (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr BoDENSTEIN sprach über Die photochemische 
Vereinigung von Kohlenoxyd und Sauerstoff. Die Ver- 
einigung von Kohlenoxyd und Sauerstoff wird in der 
Strahlung einer Quecksilberresonanzlampe bei 200 bis 
300° gemessen. Das von Sauerstoff absorbierte Licht 
von um 1850 A regt kurze Ketten an, für deren Mecha- 
nismus eine wahrscheinliche Deutung gegeben wird. 
29. Oktober (G.). Vors. Sekr.: Hr. LÜDERs. 

Herr FRANKE sprach über Rassefragen in China. Die 
Frage nach der Rassezugehörigkeit der Chinesen bedingt 
die Vorfrage: was ist unter Chinesen zu verstehen? Ge- 
täuscht durch die Einheitlichkeit der Staats- und Kul- 
turform, hat das abendländische Auge in den Be- 
wohnern Chinas lange Zeit ein rassisch einheitliches Volk 
sehen wollen. Tatsächlich handelt es sich aber dabei 
um ganz verschiedene Menschengruppen, die schon 
früh in vorgeschichtlicher Zeit vom Norden, Süden und 
Westen in die südostasiatischen Gebiete eingeströmt 
sind und dort ein eigenes machtvolles Kultursystem 
entwickelt haben. Die Chinesen selbst haben sich nie 
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um ihre rassische Herkunft gekümmert, erst in neuester 
Zeit hat ein chinesischer Anthropologe sich mit der 
Frage beschäftigt und die Bevölkerung des Reiches in 
eine ‚„Wir-Gruppe‘“ und eine ,,[hr-Gruppe‘ (besser: 
eine Innen- und eine Außen-Gruppe) unterschieden. 
Aber eine solche Scheidung ist nur der Ausdruck des 
konfuzianischen Weltbildes und führt in der Sache 
nicht weiter. Die Ausgrabungen der letzten 25 Jahre 
zeigen, daß China viel früher besiedelt gewesen sein 
muß, als man bisher annahm, und daß auch die Innen- 
Gruppe schon im hohen Altertum ein Rasse-Konglo- 
merat gewesen ist. Sicheres über Art und Herkunft 
dieser Rassen wissen wir nicht. Im Laufe der geschicht- 
lichen Entwicklung hat sich die Innen-Gruppe durch 
Aufnahme immer neuer Massen von Fremdvölkern der 
Außen-Gruppe verstärkt und vermannigfaltigt, so daß 
ein so buntes Rassegemisch entstanden ist, wie es bunter 
kaum auf der Erde anzutreffen sein dürfte. Die schein- 
bare Ähnlichkeit der Typen ist nicht bloß durch bio- 
logische und natürliche Umweltkräfte, sondern auch 
durch die 2000 Jahre währende Formung des konfuziani- 
schen Systems entstanden. 

Die chinesische Geschichte kennt mehrere Warner 
vor der unbegrenzten Rassemischung, doch waren für 
sie immer nur ethische, niemals biologische Gründe be- 
stimmend. Geschehen ist nieetwas, um die Vermischung 
zu verhindern, es würde auch, selbst wenn der Wille 
vorhanden gewesen wäre, die Macht dazu gefehlt haben. 
Und wenn man die außerordentliche physische wie 
geistige Leistungsfähigkeit des chinesischen Volkes in 
Vergangenheit und Gegenwart bedenkt, so kann man 
das Ergebnis nicht als ungünstig bezeichnen. 

5. November (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr PascHEn sprach Über Richtlinien zur Analyse 
unaufgelöster Gruppen von Spektrallinien. Es werden 
einige allgemeine Gesetzmäßigkeiten behandelt und 
durch Tabellen und Zeichnungen erläutert, welche den 
komplizierten und unvollständig aufgelösten Hyper- 
feinstrukturen im Spektrum InII zugrunde liegen, und 
welche auch in anderen Fällen nützlich sind. 

Herr STILLE legte eine Arbeit des Herrn Prof. Dr. 
RoLanD BRINKMANN in Hamburg Uber Fenster von 
Flysch in den nordéstlichen Kalkalpen vor. Es gelang 
der Nachweis, daß Gesteinsserien, die man im Bereiche 
der östlichen Kalkalpen zwischen Traun und Enns 
früher für Gosau (Oberkreide) gehalten hatte, aus 
Flysch bestehen und Fenster unter der kalkalpinen 
Trias bilden. Es ergeben sich hieraus bedeutsame 
Schlüsse über die Weite der Deckenbewegungen in, 
Teilen der österreichischen Kalkalpen und über 
mancherlei Verhältnisse des ehemaligen Flyschmeeres 
und der dieses im Norden und Süden begleitenden 
Geantiklinalen. Diese Schlüsse finden eine wichtige 
Stütze in der Untersuchung der Schwermineralführung 
der Flyschvorkommen, 

12. November (G.). Vors. Sekr.: i. V. Hr. PLANCK, 

Herr Hesse sprach Über Tierverbreitung und Sprach- 
verbreitung. Die Entwicklung der Lebewesen und der 
Sprachen zeigt viele Ähnlichkeiten. So’ist auch für die 
geographische Verbreitung der Tiere wie der Sprachen 
in gleicher Weise die Isolierung von grundlegender Be- 
deutung. Neben der Isolierung durch natür!iche 
Schranken (Meere, Gebirge, Wüsten) spielt bei den 
Tieren ökologische Isolierung, bei den Sprachen Isolie- 
rung durch Verkehrshindernisse eine große Rolle; die 
Mundartgrenzen sind in ihrer Verschwommenheit durch 
die Unvollkommenheit solcher Isolierung zu erklären. 
Auch zerstücktes Vorkommen ist bei Faunen und Tieren 
wie bei Sprachen und Sprachelementen in ähnlicher 
Weise vorhanden und historisch zu erklären. 


wissenschaften 


19. November (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 
Herr BIEBERBACH sprach Über die Geometrie der 

gescharten Kollineationen. Es handelt sich um die geo- 

metrischen Eigenschaften der Gruppen von Kolli- 

neationen, welche zwei windschiefe (reelle oder kon- 

jugiert imaginäre) Geraden festlassen. 

3. Dezember (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr WAGNER sprach über Die Schallübertragung 
in Gebäuden. Eine wichtige Aufgabe der neuzeitlichen 
Bautechnik ist die Erzielung eines wirksamen und hin- 
reichenden Schutzes von Innenräumen gegen von außen 
kommende Geräusche unter Beachtung wirtschaftlicher 
Bauweisen. Durch die Schallforschung der letzten Jahre 
wurde der Mechanismus der Schallübertragung durch 
dichte und poröse Wände, durch Mehrfachwände, 
Decken, Luftschlitze und mittels Fortleitung durch die 
Bauteile als Körperschall theoretisch und experimentell 
weitgehend geklärt, so daß die vorgenannte Aufgabe auf 
Grund dieser Forschungsergebnisse als gelöst zu be- 
trachten ist. 

10. Dezember (G.). Vors. Sekr.: i. V. Hr. PLANCK, 

Herr TRENDELENBURG sprach Über J. P. Pawlows 
Lehre von den Verrichtungen des Großhirns. PawLows 
Werk über die bedingten Reflexe als Grundlag : der 
Tätigkeit des Großhirns entstand aus seinen 'ahn- 
brechenden Untersuchungen über die Arbeit der Ver- 
dauungsdrüsen. Die Speichelabsonderung wird zu 
einem ‚Zeichen‘ dafür gemacht, daß ein neuer Reiz 
in die Hirntätigkeit einbezogen wurde. Es wird eine 
Übersicht über die Pawrowschen Untersuchungen 
gegeben. Die Ansicht PAwLows, daß das Verhalten des 
höheren Tieres nur in einer rein objektiven Begriffswelt 
erfaßt werden müßte, ist zu einseitig. PAwLows weit- 
gehende spekulative Auswertung seiner Ergebnisse auf 
die menschliche Gesellschaft wird abgelehnt. Es sind 
aber die tatsächlichen höchst vielseitigen Befunde auch 
unabhängig vom System der Deutung von größtem 
Wert, als sehr bedeutende Beiträge zur vergleichenden 
Physiologie und Psychologie. Es wird versucht, die er- 
mittelten Tatsachen in subjektiver Ausdeutung zu er- 
fassen und mit Erscheinungen am Menschen in Be- 
ziehung zu setzen. 

17. Dezember (Kl.). Vors. Sekr.: Hr. PLANCK. 

Herr Dies trug Betrachtungen über die klimatische 
Baumgrenze vor. Zu einer besseren Kenntnis der Ur- 
sachen der klimatischen Baumgrenze ist es erforderlich, 
die Abhängigkeit der Bäume von den Minimaltempe- 
raturen am Standort zu untersuchen. Die äquatoriale 
Baumgrenze in Ecuador zeigt nach Messungen am 
Cotopaxi, daß Minima unter dem Gefrierpunkt, die sich 
häufig — etwa allmonatlich — wiederholen können, 
der Baumvegetation ein Ziel setzen. In den höheren 
Breiten ist es außerdem wesentlich, ob der Wärmegang 
und sonstige Faktoren während der Vegetationsperiode 
einen ausreichenden Ersatz des durch Frost gestörten 
Zuwachses ermöglichen oder nicht. Wo dies nicht mehr 
der Fall ist, findet der Baumwuchs seine Grenze. 

Die Abhandlung wird in Bot. Jahrbücher 1937 er- 
scheinen. 

Herr Hann legte in Vertretung des abwesenden 
Herrn von LAvE eine Arbeit des Herrn Prof. Dr. 
WALTER STEUBING in Breslau über Die Strukturände- 
rung von Spektrallinien bei gleichzeitiger Einwirkung 
eines homogenen elektrischen und magnetischen Feldes 
vor. In Fortsetzung der in den Sitzungsberichten 
1935, 150, erschienenen Untersuchungen stellt diese 
Arbeit als wesentlichstes neues Ergebnis die Existenz 
gewisser kritischer Verhältnisse von elektrischer und 
magnetischer Feldstärke fest, bei denen sich das Auf- 
spaltungsbild plötzlich ändert. 
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Mineralogisches Taschenbuch éer wiener Mineralogischen Gesellschaft. 
Zweite, vermehrte Auflage. Unter Mitwirkung von A. Himmelbauer, R. Koechlin, A. 
Marchet, H. Michel, O. Rotky redigiert von J. E. Hibsch. Mit ı Titelbild. X, 187 Seiten. 
1928. Gebunden RM 10.80 
Das kleine handliche Buch ist die zweite Auflage einer 1911 aus Anlaß des zehnjährigen Bestehens 
der Wiener Mineralogischen Gesellschaft von dieser herausgegebenen Gelegenheitsschrift, dazu be- 
stimmt, den damaligen Stand der in Wien vorhandenen öffentlichen und privaten Sammlungen dar- 
zustellen. Dem ursprünglichen Plan, jedoch in erweiterter Ausführung, ist auch diese neue Auflage 
treu geblieben... Wenn das Buch auch in erster Linie den Mitgliedern der Gesellschaft und den 
Besuchern der Wiener Sammlungen zugute kommt, bietet es doch darüber hinaus jedem Mineralogen 


und Sammler manche wertvolle Auskunft und darf willkommen geheißen werden. „Glückauf“ 


Grundriß der Mineralparagenese von br. Franz Angel, o. Professor 
für Mineralogie und Petrographie an der Universität Graz, und Dr. Rudolf Scharizer, emer. 
o. Professor für Mineralogie und Petrographie an der Universitat Graz. XII, 293 Seiten. 1932. 

RM 18.60; gebunden RM 19.80 
Es kann hier auch nicht entfernt der reichhaltige Inhalt dieses außerordentlich wertvollen Buches 
wiedergegeben werden, welches in dieser Art der genetischen Darstellung mineralogischer, petrogra- 
phischer und lagerstättenkundlicher Grundtatsachen in Form einer Chemie der Erde in unserem 
Schrifttum ein Novum darstellt, indem es modernste Anschauungs- und Forschungsmethoden in 
kurzer, objektiver Form zusammenfaßt. Gerade die enge Bezugnahme auf die Prozesse der exogenen 
und endogenen Dynamik machen das Buch für den Geologen besonders wertvoll, zumal die gegen- 
wärtigen Problemstellungen besonders scharf herausgearbeitet sind... Die knappe, aber alles Wesent- 
liche berührende Schilderung verliert nie die grundlegenden genetischen Gesichtspunkte aus dem 
Auge. Das Buch wird dem Geologen verschiedenster Arbeitsrichtung als willkommenes und anregen- 
des Nachschlagewerk wertvolle Dienste leisten. 


„Geologische Rundschau‘‘ 


VERLAG VON--]-U-L-2 U-S$S- SP RI-NG-E-R IN WIEN 


Einführung in die deutsche Bodenkunde. 
Von Johannes Walther, Professor em. der Geologie und Paläontologie an der Universität Halle. 
Mit 30 Original-Zeichnungen und -Karten. VIII, 172 Seiten. 1935. Gebunden RM 4.80 

. . . Wir finden hier ausgesuchtes wissenschaftliches Material in tatsächlich allgemein verständliche Form 

gebracht, und gerade diese sich auf eigene reiche Erfahrungen stützende populäre Grundhaltung macht 

das Durcharbeiten zum Genuß... Esgibt kein für die Bodenbildung, die Bodengestalt und die deutschen 

Bodenbezirke wichtiges Gebiet, das nicht gründlich behandelt und dessen praktische Bedeutung nicht 

klar herausgeschält wäre. Das Verbundenheitsgefühl mit dem heimatlichen Boden erfährt durch diese 

„Einführung in die deutsche Bodenkunde“ eine vortreffliche, verständlich wissenschaftliche Vertiefung. 

„Mitteldeutsche National-Zeitung‘‘ 


Der Bau der Erde und die Bewegungen ihrerOberfläche. 
Eine Einführung in die Grundfragen der allgemeinen Geologie. 
Von Dr. W. von Seidlitz, Professor der Geologie und Paläontologie an der Universität Jena. 
Mit 54 Abbildungen. IX, 152 Seiten. 1932. Gebunden RM 4.80 
Das Seidlitzsche Buch bringt dem Leser alles Wesentliche, was er zum Verständnis der Grundfragen 
der allgemeinen Geologie braucht. Wir lernen die Entstehung der Gesteine und Gebirge kennen, 
erfahren Grundlegendes über die Veränderung der Erdoberfläche im Verlauf der Geschichte unseres 
Planeten und werden mit diesen Dingen nicht nur durch einen leicht faßlichen Text, sondern auch 
durch ausgezeichnete Photos und sehr instruktive Schemazeichnungen vertraut gemacht. Das Buch 
steht auf der Höhe der letzten Forschungen des Spezialgebiets, ohne dabei von dem Leser das Ver- 
ständnis des Vorgebildeten zu verlangen... „Bücherwarte“ 


(,, Verstdndliche Wissenschaft‘‘, Band 26 und 17) 
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Anschauliche Quantentheorie 


Eine Einführung in die moderne Auffassung 


der Quantenerscheinungen 


Von 


Dr. Pascual Jordan 


o. ö. Professor an der Universität Rostock 


XII, 320 Seiten. 1936. RM 12.—; gebunden RM 13.80 


Inhaltsübersicht: 


DieGrundexperimente der Quantenphysik. Das Plancksche Gesetz und die mittlere Oszillatorenenergie. 
— Der Dualismus Wellen-Korpuskeln. — Stationäre Zustände und Lichtreaktionen. — Dynamik der 
Quantelung. — Theoretische Analyse der quantenphysikalischen Grundexperi te. Wellen- 
zuordnung und Quantelung. — Korrespondenzmäßige Quantelung I. — Übergangsamplituden. — 
Korrespondenzmäßige Quantelung II. — Optik und Mechanik. — Komplementarität. — Quanten- 
und Wellenmechanik. Quantenmechanische Grundbegriffe. — Einfachste Anwendungen. — Die 
wellenmechanischen Eigenfunktionen, — Anwendungen und Beispiele. — Statistische Transformations- 
theorie. — Mehrkörpertheorie und Elementarteilchen. Das Mehrkörperproblem äquivalenter Teil- 


chen. — Relativistische Wellengleichungen. — Quantentheorie des elektromagnetischen Feldes. — 
Mehrkörperproblem und Wellenquantelung. — Quantenelektrodynamik. — Kernstruktur und Ele- 
mentarteilchen. — Atome und Organismen. Die positivistische Methode. — Kausalität, Statistik 


und Finalität. — Der Aufbau der realen Welt. — Literaturverzeichnis. 


Der Aufbau der Atomkerne. Natürliche und künstliche Kern- 
umwandlungen. Von Lise Meitner und Max Delbrück. Mit 13 Ab- 
bildungen. IV, 62 Seiten. 1935. RM 4.50 


Inhaltsverzeichnis:. I. Experimentelle Ergebnisse der Kernforschung: Einleitung. 
Künstliche Zertrümmerung. Künstliche Radioaktivität. Systematik der Atomkerne. II. An- 
wendung der Quantenmechanik auf den Atomkern: Einleitung. Radioaktivität. Der 
a-Zerfall. Der ß-Zerfall. Die y-Strahlen. Die allgemeine Problemlage. 


Diese kleine Schrift gibt eine ausgezeichnete kurze und klare Darstellung der wichtigsten Versuchs- 
ergebnisse und der Hauptfragen der heute in stürmischer Entwicklung begriffenen Atomkernforschung. 
Quantenmechanische Vorstellungen werden weitgehend, aber ohne verwickelte Rechnungen heran- 
gezogen; Vollständigkeit wird in bezug auf Einzelheiten nicht angestrebt, Schrifttumnachweise werden 
nicht gebracht. Gerade dem Physiker ist dieses reizvoll forschungsnah geschriebene Büchlein zu 
empfehlen. 


„Zeitschrift für technische Physik“ 


Die Interferenzen von Röntgen- und Elektronen- 
strahlen. Fünf Vorträge von M. v. Laue, Professor an der Universität 
Berlin. Mit 15 Abbildungen. 46 Seiten. 1935. RM 3.60 


Diese Vorträge, gehalten auf Einladung des Institute for Advanced Study und der Universität in 
Princeton N. J., behandeln die neuesten Ergebnisse auf dem Gebiete der Röntgen- und Elektronen- 
Strahl-Interferenzen. Der Verfasser gibt eine Übersicht über die neuere Entwicklung, die die Theorie 
der Röntgenstrahlinterferenzen genommen hat. 
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